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J. N. J.
Von der offenbahren Reli
gions.Mengerey der Herrn

huther.

g. J.
er von den Schickſalen und Durch was

Geſchichten, der neuen Se fur KRunſt—
griffe zin—cte, ſo von dem ehmahligen zendorf ſei

Grafen, (wie er ſich ſelbſt ue Unter—
uehmungennennet a) von Zinzendorf, den unvor

aufgerichtet worden, einige lantitn
Kantniß hat, dem wird noch gemacht

unentfallen ſeyn, daß im Anfang dieſer neuen bat.
Secte gar viele durch dieſe Leute betrogen, und

A hinter
a) Es wird uns vergonnet ſeyn, ihn den ehma

ligen Grafen zu nennen, doch, ohne die Hoch
achtung bey ſeite zu ſetzen, die wir einer hohen
Geburth ſchuldig ſind. Denn alſo nennet er
ſich ſelbſt in Buding. Samml. Th. IIL p. 8o.
Ludewig, geweſener Graf und Herr von Zvin
zendorff und Pottendorff, Herr zu Churnſtein,
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hinter das Licht gefuhret worden. Als Zin
zendorf anfing mit ſeinen Unternehmungen
ans Licht zu treten, meyneten etliche, wunder
welch eine groſſe Ehre dem Orden der Gottes-
gelehrten dadurch zuwachſen wurde, wenn
man unter die Gelehrten Standes-Perſonen,
auch das Bildniß des Grafen von Zinzen—
dorf mit aufhengen, und ſich ruhmen konte,
daß auch wohl ein Graf einen Lehrer der Got
tesgelahrheit abgegeben habe. Gewiß diejeni
gen, welche auf Gottesgelehrte, aus Adeli—

chen, Graflichen und Furſtlichen Stand ſo
groſſen

ein bekandter allgemeiner Kilecht JEſu Chriſti.
Allein, indem er ſich ſtellet, als wenn et die Graf
liche Würde niederlegte, nimmt er einen weit
höhern und herrlichern Titul, nemlich eines
allgemeinen Knechts Chriſti, oder Biſchoffs,
an. Man ſehe alſo, wohin Hochmuth und
ſundliche Eigenliebe verleiten konne. Dem fu—
ge man bey, was in gedachten Budingiſchen
Sammlungen TCh. lIll. p. 330. zu finden:
VNotariatsJnſtrument uber die eventuale Re-
nunciation des Herrn Grafens auf deſſen
Stand, Vahmen, und den Lehnhof in Oeſter
reich, ſo bald er ſich von den publicie, darin
nen er bisher verwickelt geweſen, extriciren
konne. Endlich gehet er in der Selbſtverlaug
nung ſo weit, daß ers als eine Jnjurie anie—
hen will, wenn ihn jemand den Grafllichen Ti
tul beylegte, Bethlehem den 23. Außg. 1742.
beſonders an denjenigen Orten, wo er Paſtor
von Thurnſtein genennet ſeyn will: Domine
von Chuürnſtein laßt zugleich aucluriren, daß
er den Llahmen eines Grafen von vinzendorf
von nun an in aller Munde und Seder, die
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groſſen Staat machen, betriegen ſich gar ſehr,
wenn ſie von dieſen Sternen auch vor ſich
Licht und Glantz zu erhalten gedencken. So
eitel es iſt, wenn man auf ſeine Ahnen ſtoltz
ſeyn will, wo man nicht nebſt dem Geſchlech
te auch die Tugend geerbet hat, ſo vergebens
wirds auch ſeyn, wenn die, welche die Got—
tesgelahrheit nur wegen ihrer vornehmen Ver
ehrer anpreiſen, uns gleich Furſtliche Perſo
nen unter ſolchen vorzeigen konnen. Der ehe
mahlige bekandte Prediger in Gorlitz, Mel—
cher Scheffer, erhebt den Zinzendorfiſchen
Catechiſmum biß an den Himmel, und weiß
nicht großſprecheriſche Worte genung vor den
Verfertiger zu finden, daß er ſich von ſeiner
Hoheit ſogar biß zu einen Kinderlehrer herun

A2 tetſich deſſen hier zu Lande gegen ihm bedienen
als eine Jnjurie annehme, und daraus den
vbilligen Schluß gleich in limine ihrer Schrift
machen wird, daß ihre Abſicht auf eine bloſſe
Inſultirung der StandesWurden, nach Ep.
Juda v. 6. gerichtet ſey. Er iſt 42. Jahr
Graf Ludewig von dinzendorf geweſen. Weil
aber nun ſein Nahme von Thurnſtein ihn bey
jedermann eben ſo aut defigniret, jener Nah
me aber gewiſſe Menagements erfordert, die
Domine von Churnſtein als ein Knecht Chri
ſti nicht mag, als ein Graf aber von jeder
mann praedentiren muſte, der nicht gewartig
ſeyn wolte, daß Ungeſchliffenheit (Siehe den
Geiſt der Zinzendorfiſchen Sanftmuth) und
Inſolentien NB Graflich reſſentiret wurden,
u. J. w. Siehe Buding. Samml. Th. u.
P. 921.



ter gelaſſen habe. b) So hat auch ein an
derer anno 1722. in der Vorrede zu einem
Zinzendorfiſchen Gedichte vom letzten
Srtunden des Heylandes, ſehr viel
Aufhebens gemacht, daß Zinzendorf den an

geerbten Glantz ſeines Geſchlechts abgeleget,
die Wunden ZEſu beſungen, und damit ſei
ne Selbſt-Erniedrigung an Tag geleget hat
te. Meines Erachtens konte unſre Theologie
dergleichen Ehre noch wohl entbehren. Wer
wird ſagen, daß ein Graf ſich dadurch ſeiner
angebohrnen Wurde begiebet, wenn er ſich
der allerhochſten Weißheit gewidmet hat?
Sind denn die gottlichen Wiſſenſchaften ſo
ſchlecht und geringe, daß man glauben muß,
der muſſe ſich ſelbſt vergeſſen haben, der aus
dem Adelſtande ſich auf dieſelbigen legen wol
te? Es gereichet vielmehr unſern Zeiten, zur
Schande, daß man diejenigen Wiſſenſchaften

ver
b) Man findet ſolches in der Vorrede, welche er

dem Zinzendorfiſchen Werckgen, Gewiſſer
Grund Chriſtlicher Lehre, an. 1724. vorgeſetzt
hat. Die eigentlichen Worte des Scheffers,
worauf ich oben ziele, lauten alſo: Wer ſich
aus ſeiner Hohe io weit herunter laßt, daß er
denen unmundigen RKindern ſich gleich zu ſtel
len ſucht, und ſo zu ihnen redet und ſchreibet,
daß ſie ihn nach der Schwache ihres Verſtan
des in ſeinen Worten verſtehen, er aber mit ſei
nen Lehren ihnen nutzbarer ſeyn moge, der
iſt ia in denen Augen GOttes, und aller derer,
die ihm angehoren, der groſſeſte, darum, weil
er der Kleineſte oder Jungſte im Himmelreich
mit worden iſt. Luc. 22, a6.
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verachtlich halt, welche doch einer jeden Wur
de, einem jedweden Stand, die allergroſte
Ehre bringen kan. Nicht das Studium
ſelbſt, ſondern der ſchlechte Unterhalt, damit
die Geiſtlichen Aemter bey uns verſehen ſind,
halt viele von der Theologie zuruck, ſo daß
aus dem Adlichen Stand ſehr wenige, aus
dem Graflichen aber faſt gar niemand ſich
zum Geiſtlichen Stand begiebet. Das iſt
die wahre, vielleicht auch die einige, wenig—
ſtens die vornehmſte Urſuche, warum ſich ho
he von Gebuxrth ſehr ſelten auf die Theo
logiſchen Wiſſenſchaften geleget haben. Sol
ches aber haben diejenigen nicht in Erwegung
gezogen, welche zu Anfang der Herrnhuthi—
ſchen Secte ſo viel Ruhmens davon gemacht,
daß Zinzendorf, ungeachtet ſeiner hohen Ge
burth, ein Gottesgelehrter worden ware.

g. ul.
Andere wurden durch den Schein der

Frommigkeit, den Zinzendorf von ſich gab,
betrogen, daß ſie ſich von ſeinem Vornehmen,
welches er ſehr kunſtlich zu verbergen wuſte,
nicht boſes beſorgten. Und faſt alle Neulin
ge haben auf dieſe Art, und durch dieſes Mit
tel in der Welt beruhmt zu werden geſucht.
Es kan auch den Pobel, gelehrt und unge—
lehrt, nichts leichter verfuhren und einnehmen,
als der Schein der Frommigkeit. Denn die
wenigſten mercken den Betrug, welcher die

Ag Larve
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Larve der Religion und Heiligkeit vornimmt,
und das Wahre von dem Falſchen nicht un
terſcheiden laſſett. Zinzendorf hatte bißher
ats ein anderer Socrates nur einen ſcharfen
Sittenlehrer abgegeben, und ſchiene, als ob
ſeine Bemuhung bloß die Beſtrafung des Bo
ſen und Unterweiſung der Unwiſſenden zum
Endzweck habe. Daher es kam, daß die, ſo
die Sache nicht gnungſam einſahen, die Zin
zendorfiſchen Unternehmungen lobeten, und
auch andern anprieſen, welches gewiß nicht
geſchehen ware, wo ſie das verdeckte Gift
vermercket hatten.

J. III.
Als ferner Zinzendorf die BohmiſchenNund Mahriſchen Exulanten, welche um der

Lehre willen das Land hatten raumen muſſen,
und ſich in die Laußnitz begeben, freundlich
aufnahm, ihnen einen Flecken anlegte und
Hauſer bauete, war niemand, der nicht aus
Mitleiden aegen dieſe Fluchtlinge des Gra
fen Gaſt-Freyheit hochlich geruhmet hatte,
Urſache, weil man ſich nichts boſes beſorgte. c)
Aber wie ſehr ſahen ſich nicht alle in ihrer gu
ten Meynung betrogen. Denn die Kunſt

griffe,

e) Hier kan Sr. Magnificenz des Herrn
D. Joh. Gottl. Carpzovs ReligionsUnrer
ſuchung der Bohmiſchen und Mahriſchen
Bruder, p. aog. ſeq. nachgeſeben werden, wie
auch die Buding. Samml. Th. J. P. 3. ſeq.
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griffe, dadurch er unſerer Evangeliſch-Lutheri—
ſchen Kirche den Untergang bereitet, liegen
nunmehr ſo klar am Tag, daß der wohl vom
bloden Verſtande ſeyn muſte, der die allzu
grobe Religions-Mengerey der Herrnhuther
nicht einſehen wolte. Mein Urtheil iſt weder
verwegen, noch ubereilt zu nennen. Jch ha—
be lange angeſtanden, lange die Zinzendorfi
ſchen Bewegungen mit groſter Aufmerckſam
keit beobachtet: Jch habe die Schriften von
beyden Theilen mit Fleiß durchgeleſen: wor
auf es doch uberhaupt angeſehen .ſey, reiflich er
wogen: habe auch mit meinem Urtheil lange
an mich gehalten, damit ich nicht in Beur
theilung fremder Jrrthumer, ſelbſt einen Jrr
thum begehen mochte. Ein Gottesgelehrter
muß alles mit Furcht und Zittern beurtheilen,
damit er nicht in Prufung der Meynungen
zu ſchnell ſey, und dem Zorn GOttes in die
Hande falle. Aber dieſes iſt ſo offenbahr,
daß vom Zinzendorf und ſeinem Anhang der
allergefahrlichſte Syncretiſimnus vertheydiget
werde, daß ich meine Schuldigkeit zu ſeyn
erachtet, ſolchen jederman vor Augen zu

ſtellen, und ſo viel mir moglich, Einhalt zu
thun.

ſ. IV.
Was der Syneretiſinus ſey, d) will was der

A
ich Syucret: fun

4 ſey?d) Es haben zwar viele von dem Laſter des Syn-
eretiſmi und ſeiner Natur geſchrieben: aber ich
will hier inſonderheit den geneigten Leſer aut



ich nicht weitlauftig ausfuhren. Es wird ge
nug ſeyn, wenn ich ſage, daß ich durch Syn
cretiſten diejenigen verſtehe, welche ſich bemu—
hen, die wahre ſeeligmachende Religion mit
denen falſchen und irrigen Secten zu vereini
gen, die allerwichtigſten Wahrheiten Gottli
cher Schrift geringe ſchatzen, und iederman
frey ſtellen, ſich zu einer jeden Secte, auch
mit Beybehaltung der Jrrthumer, offentlich
zu bekennen. Zwar ſtehet der Syncretiſmus
mit dem Indifferentiſmo in einer ſo genauen
Verwandſchaft, daß man kaum den Unter—
ſcheid unter ihnen entdecken kan. Jedoch
verſtehen wir eigentlich durch den Syncreti—
ſimum das gottloſe Bemuhen, Wahrheit
und Jrrthumer mit einander zu vereinigen
und zu verbinden. Der Jrerthumer giebt es
gar viel, und der Jerglaubigen auch verſtchie
dene Gattungen. Daher giebt es auch viel
und mannigfaltige Arten des Syncretiſini,
darunter dieſe wohl die allerſchandlichſte iſt,
welche, ohne ſich um die Wahrheit zu bekum
mern, alle Secten mit der rechtglaubigen
Kirche zu vermengen ſuchet. Hieher geho
ren diejenigen, ſind Worte eines ſehr from—
men Gottesgelehrten, des ſeel Valentin
Alberti, welche, als ſie geſehen, wie daß
unter ſo vielerley Glauben der einige
wahre Glaube gleichſam verſtattet wurde,
dieſem Ubel abzuhelfen, ſich zu Friedens

ſtiftern
Balthaſar Bebelii Collegium Anti-Syneretiſti-
eum gewieſen haben. p. 7. ſeq.

n



der Herrnhuther. 9

ſtiftern unter Lutheraner, Pabſtler, Cal—
viniſten, Remonſtranten und Socinianer
(aber rnit gar ſchlechtem Gluck) aufttervor—
fen haben. Siehe ſeine Diſp. de luramento
in Libr. Symbol. p. 4. Dieſer Syncreti-
ſmus, welchen wir Zinzendorfen und ſeinen
Herrnhuthern beymeſſen, wird mit Rechte
grob und offenbahr genennet; denn wir wol—
len gleich die Grunde beybringen, wor—
aus erhellet, daß die Bruder, die ſich falſch

lich die Mahriſche Gemeine nennen, einen of
fenbahren Syncreriſmum hegen.

.8. V.Die Herrnhuther bekennen ihre brennenDiagrn.
de Unions-Begierde ſelbſt, und verheelen gar Huer tiſmusnicht, daß dieſes ihre hauptſaächliche Bemur Zrd grwi

hung ſey, unter allen Chriſtlichen Secten, wie ihrem eige
ſie reden, Friede zu ſtiften, welcher alsdenn hra
gewiß in der gantzen Welt erfolgen wurde, kanntuiß.
wenn jederman zur Herrnhuthiſchen oder
Mahriſchen Secte wurde ubergegangen ſeyn.
Der ehmahlige Biſchöff der Mahriſchen Bru

der, Dan. Ernſt Jablonski, hat ſchon ehe
dem das BohmiſchMahriſche Kirchlein, als
das dienlichſte Mittel angegeben, Lutheraner
und Calbviniſten mit einander zu vereinigen.
Zinzendorf aber gehet noch weiter, und will
dadurch ohne Unterſchied alle Religionen un
ter einen Huth bringen. Wie aber? Er
ſpricht, er rathe niemanden, daß er die Reli—

gion, worinnen er gebohren ſey, verlaſſe, und

Az ſich
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ſich zu einer andern, ob ſie gleich in vielen
Stucken wahrhaftiger befunden wurde, be—
gabe; ſondern er verſtatte jederman, unver—
letzt ſeiner bißher bekandten Religion, der
Herrnhuthiſchen Gemeine beyzutreten, als
welche in einem Heylande ihre Seeligkeit ſu
che. Laſſet uns den Hauptſatz dieſer Secte
vernehmen: Seyd ihr Lutheriſch, wie ich
aus eurem Schreiben ſchlieſſe; ſo bleibts,
denn euer Konig war ein lude, und blieb
ein Jude. Das thut ihm nichts. Laſſet euch
boſe Lehren nicht ſchrecken. Zu Chriſti Zei
ten waren ſie theils Heuchler, das waren
die Rechtglaubigen,(hier giebt er den Ortho
doxen einen Tritt,) theils waren ſie Ein
ſiedler, das waren die Srommen; theils
waren ſie gar Spotter, und glaubten we
der Geiſt noch Auferſtehung. e) Denn
von einem Theil der Prieſter war das aus—
drucklich geſagt. Darum trennete ſich JS—
ſus nicht biß an ſein Ende, und wenn es die
Leute ſahen, daß er ein Oſterfeſt verſau—
mete, ſo konten ſie ſich nicht darein finden.
Darum bleibt fein kirchlich, und beweiſt

in

e) Zinzendorf zielet hier allem Anſehen nach, auf
die drey verderbten Secten der Judiſchen Kir
chen, die Phariſaiſche, Eſſaiſche und Saddu—
caiſche. Aber er irret gar ſehr, wenn er die
Phariſaer Orthodoxen nennet, da ſie doch im
hochſten Grade falſche Lehrer, Schrift-Verder
ber, Geſetz-Verdreher und die argſten Heuch
ler waren. Siehe Joodwin in Moſe und
Aaron, L. J. Cap. X.
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in der Kraft, was die Lehrer ſatten, denn
wollen ſie Lutheriſch ſeyn, ſo müſſen ſte ſo
viel Wahrheit ſagen, daß ſie ſich tauſend
mahl ſchamen muſſen; wiewohl ihr auch
gute Lehrer in Franckfurth habt. Dieſes
ſtehet in einem Brief, welchen der Oecume
niſche Biſchoff zu Herrnhuth an einen Schu

ſter in Franckfurth geſchrieben, und den man
an der Erklarung uber A. G. Bericht fin
det, etc. pag. 127. Ein aufrichtiger Leſer
muß erſtaunen, daß das Exempel unſers al
lerheiligſten Erloſers von demjenigen zu einem
Beweiß des Syneretiſini andefuhret wird,
welcher von der Liebe zum Heyland allenthal—
ben ſo viel Weſens machet. JESUS war
wohl ein Jude ſeiner menſchlichen Herkunft
nach, aber kein Jude der Religion nach, wel
che dazumahl jammerlich verderbet war: iſt
auch kein Jude geblieben, ob er gleich die auf
ſerlichen Gebrauche, in ſo ferne ſie Moſes be
fohlen, und durch das Gegenbild noch nicht
aufgehoben waren, mit beobachtet hat. Will
man nun ſchlieſſen: Chriſtus iſt in der Judi
ſchen Religion, die doch ſo ſehr verderbet war,
geblieben, drum kan jeder in ſeiner Religion,
wenn ſie auch noch ſo ſehr verderbet ware, ſi
cher verbleiben: ſo iſt ſolches Syncretiſtiſch,
der VorderSatz aber grundfalſch. Aber
ich will noch ein ander Bekantniß des Herrn
huthiſchen Geſindels anfuhren. Ohnlangſt
hat Zinzendorf einem groſſen Konig eine
Schrift ubergeben, in welcher er gar kein Ge

heimniß
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heimniß daraus macht, daß er Lutheraner
und Reformirte in ſeinen Schooß auf und
annehme, ſo, daß jeder Theil die Meynun
gen ſeiner Secte beybehalten konne: Les Lu—
theriens parmi eux conſervent leurs idées,
et les Reformés en font de même. La ou
ils s en trouvent des deux Confeſſions,
ils ſe reglent ſur la pluralitè des membres,
ete. Siehe Buding. Samml. Th. AIII.
P. 130. Auf ihren Synodum zu kommen,
welchen man aber weit beſſer einen wuſten
Zuſammenlauf nennen möchte, davon in
der Hiſtor. Nachricht von der Herrnhu
thiſchen Bruderſchaft p. i13. Meldung ge
ſchicht; ſo iſt darinnen beſchloſſen worden:
Daß kein Arbeiter ſich unterſtehen ſoll, den
Seelen ihre Religion diſputirlich zu ma—
chen, ſondern er ioll nichts ſagen, als vom
Blut des Lammes zur Verſohnung vor alle
Welt, und das ubrige dem Heyland uber—
laſſen. Hatte wohl dieſe Verſammlung ih—
ren Syncretiſtiſchen Geiſt deutlicher verrathen
konnen, da ſie ſo gar die Grentzen des Syn—
cretiſini uberſchreitet, und in die Jndifferen
tiſterey verfallet? Jn denen Briefen, die der
gelehrte Joh. Peter Winckler ſeinem
Buche, Zinzendorf. Unternehmungen in
Religions-Sachen, beygefuget hat, geſtehet
Zinzendorf p. 27. gantz offenhertzig, er aebe
zu, daß ein Reformirter und Lutherifcher Got
tesgelehrter (die er Sectirer nennet, weil ſie
einer Secte zugethein ſind,) was :das auuſſer

liche
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liche Bekantniß der Religion anlange, in ſei
ner Kirche bleiben moge: Denn es ware
ſchon genug, wenn er in ſeinem Hertzen eine
und andre Lehre ſeiner Secte verabſcheue, und

dabey auf JEſum allein ſeine Gedancken
richte. Ferner treibets Zinzendorf in ſeiner
Kuhnheit ſo hoch, daß er ſo gar ſeinen Leuten
erlaubet, bey Lutheranern und Reformirten
den Religions-Eyd zu leiſten, wenn ſie gleich
heimlich in vielen Stucken von ihren Lehren
abgiengen. Man hore ſeine eigenen Worte:
Scctirer ſind regulariter alle Gelehrte,
ſonderlich Studioſi Theologiae, Prediger
und Lehrmeiſter, (hier haben wir die ſchonen
Lobes-Erhebungen, damit er die Theologen,
gelehrte inſonderheit, zu beehren pfleget,) die
ſich zu einer gewiſſen auſſerlichen Be—
kantnitßz geſchlagen, und dieſelbe gegen
jedermanniglich verfechten, mit denenſel
ben muß ich mich in Liebe vermengen,
(iſt eine unlautere Redens-Art,) weil ich der
Sache nicht abzuhelfen ſehe, ſo lange dem
SErrn JEſu in oöffentlichen Aemtern, Cra.
dibus und Standen ohne RelicgionsEy
den nicht gedienet werden kan. Darum
muſſen nur die Religions-Eyde abgeſchaffet
werden, damit der allgemeine Knecht Zinzen
dorf alle mit Liebes-Armen umfaſſen konne.)
Mithin ein Neformatus, wenn er auch
ſchon jſeinige Sachen ſeiner Kirche
nicht approbiret, dennoch gleich einem

eben
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eben alſo geſinneten Evangeliſchen,
deßhalber kein Aufhebens machen, ſondern
ſich der menſchlichen Ordnung unterwer
fen, oder irreguluire Wetgge gehen muß,
wenn er dem SErrn in ſeiner Gemeine
und Reich dienen will. Er fahret dannen
hero forr: Das beweget mich zu einem
völligen Tratcten aller Bekehrten, und
an Chriſtum glaubigen Nachfolger gewiſ
ſer MenſchenLehren, (werden alſo die Men
ſchenSahtzungen in Doctrinalibus eingerau

met, die doch Paullus verflucht, Gal.l, 8.)
Satzunggen und Rel gionen, darinnen
der SErr verherrlichet werden kan, (alſo
wird Chriſtus in allen Religionen, in der
Calviniſchen, Pabſtiſchen, Socinianiſchen,
und anderen mehr, verherrlichet. Und da
ich mich ſelbſt in der Lutheriſchen befinde,
ſo bin ich nicht geſinnet, da heraus zu ge
hen. (Aber er iſt allerdings heraus, und zu
den Bohmiſch- und Mahriſchen Brudern
uber gegangen, wie er ſich deſſen ofters ſelbſt
beruhmet hat,) ob mir gleich leid ſeyn ſolte,
wenn ich vom Doct. Luther, oder einigem
Theologo bey meiner Bekehrung reden,
und ihnen beymeſſen ſolte, was Chriſtus
ſelbſt, (alſo unmittelbar und ohne Lehrmei
ſter) von Kindesbeinen an in mir gewur
cket. Hierzu kommt noch, daß er in denen
Reden, die er zu Berlin an die Manner ge
halten, die Religion, (welche er gantz falſch,

als
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als eine Verbindung verſchiedener Leute be—
ſchreibet, die Chriſtlichen Wahrheiten nach ih
ren Grundſatzen einmuthig und richtig auszu
ſorechen,) von der Kirche unterſcheidet, und
ſich endlich heraus leſſet: Daraus ſehen wir,

wie man in einer Religion ordentlich le—
ben, (das iſt, ſich entweder zur Lutheriſchen,
Calviniſchen oder Pabſtiſchen und andern
Kirchen auſſerlich bekennen, und nicht nur
ihren Lehrern ernſtlich ergeben ſeyn, ſon
dern auch ihre Verfaſſungen halten kan,
(welches ſo viel heißt, als ſich nur Lutheriſch
oder Calviniſch, u. ſ. w. ſtellen, und uilleich
wohl mitten in derſelben zu dem Sauflein
Chriſti gehoren, welche ſein Geiſt nach
ſeiner Weißheit entweder unſichtbar oder
ſichtbar verſammlet hat, p. 203. Daher
geſtattet Zinzendorf ſeinen Anhangern, daß
ſie in der Pabſtiſchen, oder einer andern fal
ſchen Religion bleiben, den Lehrern derſelben
ernſtlich folgen, die auſſerlichen Misbrauche,
als den Aberglauben von der Meſſe, das
Heil. Abendmahl unter einerley Geſtalt, den
Bilder-Dienſt, und dergleichen, mitmachen,
nur, daß ſie im Hertzen den Satzen der Herrn
huthiſchen Bruder ergeben bleiben. Einen
grobern Syncretiſimum und Heucheley ſolte
man ſich wohl kaüm vorſtellen konnen. Jn
dem General. Decret, welches die Herrnhu
ther in Penſylvanien 1741. haben ausgehen
laſſen, behaupten ſie nicht nur, daß man in
allen Religionen Kinder GOttes antreffe,

ſondern



ſondern ſie wollen auch, daß ein jeder, wenn
er auch zur Bohmiſchen Bruderſchaft getre—
ten, dennoch in ſeiner Religion bleiben ſoll.
Siehe Acta Ercleſ. Vinar. Tom. VII. pP. V4ay.
Man mercke nur, wie kunſtlich es der herr
von Thurnſtein anfangt, alle Religions
Werwandten in America an ſich zu ziehen,
ſo wird man wiſſen, wofur man ihn halten
ſolle: Seine Worte lauten alſo; Dahero
habe ich vom Anfang darauf angetragen,
daß ohne Gewiſſenszwang, NB. we—
nigſtens proviſionaliter, ein jeder in ſei
ner Religion bleiben mochte, und wo ei
ne Religion in dieſem Lande nicht ſchlech
terdings eine Trennung mit ſich bringet,
wenn die wahre Bekehrung vor ſich ge—
hen ſoll, ſo habe ich darauf gehalten, NB.
aus allen meinem Vermogen, daß ja nie
mand ohne Noth aus ſeiner Religion her
aus gehen mochte, wenigſtens niemand
aus meiner Veranlaſſuntgg glauben, Be—
kehrung und ReligionsVeranderung wa
re einerley, oder es konte hier keines ohne
das andere ſeyn. Siehe Budingg. Samml.
Th. III. p. zii. Damit aber Zinzendorf
nicht einwende, als ob er dieſe Meynung nur
vor ſich hege, det gantzen Herrnhuthiſchen Ge
meine aber nicht durfe aufgeburdet werden;
ſo wollen wir horen, was der gantze
Schwarm auf die Frage: Ob ein Pabſtler
oder Reformirter der Gnade GOTTES

und
——2
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und der ewigen Seeligkeit gewiß ſeyn konne,
antworten wird. Die Frage iſt: Ob dieje—
nigen, welche der Catholiſchen oder Re—
formirten Religion beypflichten, ſo lange
ſie ſolches thun, der Gnade GOttes und
der ewigen Seeligkeit theilhaftig werden
können? Antw. Ja, ſie konnen, und wer
das widerſtreiten will, der muß, auf das
gelindeſte zu reden, aus ſeiner Heymath
nicht weit gekommen ſeyn. vid. Buding.
Sammlung, Part. II. p. 148. qu. Nun
bitte ich gar ſehr, das Ungereimte in dieſer
Antwort zu erwegen. Eine Sache von der
gröſten Wichtigkeit wird ungeſcheut bejahet,
wenns aber auf den Beweiß ankommt, ſo
klingt derſelbe ſo elend und mager, daß er
nichts weniger, als ein Beweiß zu nennen.
Es wird gefragt: Ob ein Pabſtler und Re
formirter, wenn ſie gleich die allergrobſten Irr
thumer hegen, ſeelig werden konne? Die Ant
wort iſt: wer wird doch daran zweifeln? Vor
treflich gegeben. Zuletzt wird alles Schreyen:
ein Bewein, ein Vernunftſchluß werden, und
zur Befeſtigung der Wahrheit hinreichend
ſeyn. Der Topfer, wenn ich den Herrnhu
thern recht rede, der hochwurdige Topfer,
der Ertzelteſte, der Heydniſchen Mißionarien
Oberaufſeher, und was alles mehr, ſein Nah
me iſt: Johann Leonhard Dober,
geſtehet ausdrucklich zu, daß ſein Apoſtelamt
unter den Heyden den Syncreriimum zum
Endzweck habe: Unſere Sache, heiſſen ſeine

B Wor
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Worte, iſt, mit keiner Religion zu ſtrei—
ten, oder die Jhrigen an uns zu ziehen,
vielweniger einige von ein und den an—
dern Religions-Verwandten bereits per-
ſuadirte und angefaſſete Gemuther der
Deyden, auf unſere Seite zu lencken, oder
einigen Religions-Verwandten in ihrer
Arbeit im Wege zu ſtehen. Siehe J. c. p. 185.
Von einem gewiſſen Herrnhuthiſchen Lehrer
erzehlet Groß in dem Bericht ec. daß derſel
be öffentlich geſagt, er empfange das Heil.
Abendmahl mit den Papiſten, ohne der Ver
einigung, in welcher er mit den Brudern zu
Herrnhuth ſtunde, Eintrag zu thun. O der
ſtinckenden Heuchler, die GOtt auf den rech
ten Weg bringen wolle, wenn ſie ſich anders
wollen zurucke bringen laſſen. Wie hefftig
die Herrnhuthiſchgeſinnten auf die Fortpflan
tzung des Syncretiſini entbrannt ſeyn muſſen,

laſſet ſich auch aus einem Brief wahrnehmen,
der in offentlichen Schencken von ihnen aus
geſtreuet worden, und deſſen Eingang ſogleich
beweiſet, daß ſie fur alle Religionen wahre
und falſche, eine gleiche Achtung hegen.

Ja

ſ) Mein lieber Bruder oder Schweſter! ich
habe dich hertzlich lieb. Denn uberhaupt iſts
mir in meine Natur geleget. Jch bin ein
Menſch, und du auch Da ich nun
vermuthe, weil ich dich ſehe, daß du ein Ju
de oder Chriſdenmenſch biſt, und von was
vor einer Religion, das laſſe ich mir gleich
gultig ſeyn. Denn vors erſte habe ich keine
Zeit mit dir davon zu reden; dazu ſeyn wir

—7
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nuut
Ja in dem Glaubensbekentniß, welches unter
dem Nahmen ihres GemeinSchreibers in die
Welt geflogen, geſtehen ſie offentlich, daß
ihre Abſicht einzig und allein auf die Vereini—
gung des Papiſmi, Calviniſmi und anderer
Secten und Gemeinen, als der Socinianer,
Arminianer, Fanaticker u. ſ w. gerichtet ſen.
Die Mediation ſoll die Mahriſche Kirche uber
ſich nehmen, weil dieſe allein im Stande ſey,
unter wahren und falſchen Religionen, unter
Lugen und Wahrheiten, unter Chriſto und
Belial einen Vergleich zu ſtifften. Wir wollen
ihre eigenen Worte herſetzen: Jn Berracht
die verſtreueten Kinder GOttes und Glie
der des Corporis Chriſti Miſtiei alle durch
Retablirung einer, obſchon nicht neuen,
doch erneuerten aufferlichen Form und
Sperie Sectæ ſo gar leichtlich entſtehende
Spaltung, in der Lehre und Art vermie—
den, und nach der von GOtt dargebo
thenen Gelegenheit ſich bey hieſiger Mah
riſchen Gemeine der geheimen lVeneration
des Pabſtthums ſelbſt gegen ihr lauteres
Weſen, der Ubereinſtimmung und bru—
derlichen Neigung beyder Proteſtantiſchen
HauptKirchen, und des guten Vertrauens
faſt aller kleinern Secten und Societaten
in der Chriſtlichen Religion zum Siege der
Gottlichen Wahrheit, zur Verbenerung

B 2 dernicht lange genug beyſammen; und darnach
bin ich kein Richter uber deine Fuhrung. vid.
Acta Eccleſ. Vinarienſ. Tom. VII. p. 145.
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der Zucht und Ordnung, und zur Erhal—
tung der allgemeinen Liebe, weißlich ge—
braucht werden mogen. Budimg. Samml.
Tom IJ. p. ſ. S. Wir konten aus denen
Actis Eccleſ. Vinar. Tom. VII. p 794. 796.
948. und beſonders aus den Patenten des
General-Synodi, welche anno i743. im Mo—
nath Julio nach, Berlin ergangen, und in de
nen Budingiſchen Samml. Part. XIV. p. 168.
unter dem Titul: Des Herrn Grafen Z.
Jreniſche CombinationsJdeen, zu finden
ſind, noch vieles beybringen: aber wir wollen
dem Geneigten Leſer nicht beſchwerlich ſeyn.
Wir ſchlieſſen alſo mit den Worten des Hrn.
Grafen: Alle groſſe und kleine Religionen
in der Chriſtenheit, wahre (alſo giebt es
mehr als eine wahre Religion, ob ſchon nicht
mehr als eine Wahrheit iſt, und fal—
ſche ſind uns reſpectable Jch wolte
nicht alles in der Welt nehmen, und einen
Inſpirirten Zuhorer in ſeiner Rirchen
Verfaſſung irre machen. Wir haben un

.ſern Weinberg zu behuten, aber nichts
fremdes zu attaquiren. Siehe erwartete
Erklarung uber A. G. Bericht etc. p. ii2.
So viel von dem Syncretiſino der Herrnhu
ther aus ihrem eigenen Bekanntniß.

5. VI.
D Aus de- Die ſchmeichelhafften Lobes-Erhebungen,
nen gobes die ſie allen falſchen Religionsverwandten, ja
Exhebun—

ſo
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ſo gar den argſten Vorfechtern der grobſten sen, danit
Kezereyen beylegen, laſſen uns nicht weniger innetu
die klareſten Beweiſe ihres Syncretilini leſen. ligions ver
Verdienet die Tugend auch an Feinden ihr hneihent
Lob, ſo muß ſich ſolches nicht auch auf ihre
Fehler und Thorheiten erſtrecken. Aber die
Herrnhuther loben an Feinden der Wahrheit
ſelbſt dasjenige, was der Wahrheit zuwider
laufft, und den Werth und Gewißheit derſel
ben den groſten Abbruch thut. Der be
kannte Landſtreicher, Dippel, ein geſchwohr
ner Feind und Verleumder der Genugthuung
JEſu Chriſti, der ſich durch die greulichen
Laſterungen, die er wider die Wunden JE—
ſu ausgeſpiehen, den Haß aller rechtſchaffe
nen Freunde JEſu zugezogen hat, iſt in den
Augen Zinzendorfs und ſeiner Herrnhuther
nichts deſto weniger verehrungswurdig. Jch
mag nicht wiederholen, was uns Struven
ſee, in ſeiner erſten Epiſtel p. 6. von einer
Vertheidungs-Rede meldet, die Zinzendorf
dieſem Dippel gehalten, und welche, ſoll ich
ſagen, den Syncretilinum oder Laſterungen
des Herrn Grafen ſehr deutlich verrathen hat.
Jch will auch nicht anfuhren, daß er des
Democriti Demonſtrationem Evangeli-
cam, welches Buch voller Jrrthumer iſt, ein
Gottlich Werck genennet hat, Winckler lJ.c.
P. 147. Sondern ich will ein ſolch Bekannt
niß von Zinzendorfen und ſeiner Bande bey
bringen, dadurch ihm auf einmahl alle Ge
legenheit, ſich auszudrehen, oder, wie ſeine

B 3 Ge
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Gewohuheit iſt, gar zu leugnen, abgeſchnitten
wird. So ſchreibet ſie an ihre lieben Bruder
und Schweſtern zu Berlenburg, Schwar—
zenau und Budingen: Und weil euch GOtt
die theuren Manner, Dippeln und
Carl welche wir einen jeglichen in ſei—
nem Theil hochlich ehren, und in Chriſto
kuſſen, biß anhero uegonnet hat, ſo hat
die Gemeine c. Siehe den Eutrack aus
dem allgemeinen Diario der wahren Inſpi-
rations-Gemeinen, Part. IV. p. 2i. Als
man ehedem Zinzendorfen vorhielte, mit was
vor Gewiſſen ein aufrichtiger Liebhaber der
Wunden JESu denen abgeſagten Feinden
derſelben ſo groſſes Lob beylegen konne: hat
er ungeſcheut bekannt, er treffe in Dippeln
was recht Gottliches, und alle Eigenſchafften
eines hohen Geiſtes an. Siehe ſeine Erkla—
rung p igz. Man hat ſich hierauf mehr als
einmahl bemuhet, ihn von der allzu groſſen
Neigung gegen die geſchworne Feinde JEſu
abzuziehen, in Betrachtung, daß ſolches der
ſecligmachenden Wahrheit nicht anders als
ſchadlich ſeyn konne; Aber er hat nicht nur
ſteif und feſt auf ſeinen Sinn beſtanden, ſon—
dern auch noch dazu die Orthodoxen eines un
rechtmaßigen Eyfers beſchuldiget: Biß er ſich
endlich in etwas beſonnen, und bey der neuen
Ausgabe ſeiner Thool. Bedencken den began
genen Fehler damit bemanteln wollen: Er
habe Dippeln nicht recht verſtanden, ſeine
Einwurfe nicht uberſehen konnen, ſey auch

nach
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nach der Zeit mit ihm ſehr zerfallen, ubrigens
habe er den Mann bedauert. Und doch laſſen
wir uns zu Biſchoffen machen: verderbte Zei
ten! Der Herrnhuthiſche Biſchoff verſtehet
Dippeln nicht, und doch lobt er ihn. Sei—
ne Grunde haben etwas Gottliches, weil
er ſie nicht widerlegen kan. Endlich muß
noch Dober, der neumodiſche Topffer kom

men, der die ZweifelsKnoten einſehen und
aufloſen muß. Es hat auch Zinzendorf nie
mahls wider Dippeln ſchreiben wollen, Dip
pel hingegen hat noch kurtz vor ſeinem Tode wi
der Zinzendorfen geſchrieben; woraus erhellet,
daß jenem an Erhaltung ſeiner Jrrthumer
weit mehr gelegen geweſen, als dieſem an der.
Wahrheit. O wenn doch Zinzendorf aus
ſolchen offenbaren Vergehungen einſtens er
kennen wolte, daß er mit ſeinen Syncretiſti
ſchen Vorſchlagen nicht fortkomme, und die
Vermiſchung der Religionen das vortragliche
Mittel gar nicht ſey, den Kirchen-Frieden auf,
feſten Fuß zu ſetzen. Siehe Zinzend. Vor—
rede zur andern Ausgabe ſ. Theol. Beden
cken 9. X.

Es iſt faſt eine Schande zu ſagen, daß der
Hr. Graf mit den groſten Schwarmern oder
NeuInſpirirten zu Budingen vertraute
Freundſchaft hatt. Wer das Buch mit
Bedacht durchlieſet, welches der Vornehmſte
unter dieſen Schwarmern, Joh. Fr. Rock,
ſelbſt unter dem Titul: Des Herrn Gra
fen von Zinzendorf und der Serrnhuther

B 4 bruder
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bruderliche Verbindung mit der Jſenbur
giſchen Inpirirten Gemeine, und deren
Vorſteher dem Sattler J. S. Rock anno
1741. durch den Druck berannt gemacht, der
wird uber die vielen Complimenten, und
faſt niedertrachtigen Schmeicheleyen erſtau—
nen, dadurch er dieſe verwirrten Leute auf ſei—
ne Seite zu bringen ſuchet, wobey denn die
Evangeliſche Wahrheit gantz niedergeſchla—
gen, und auf die Seite geſetzet worden. Jh—
nen zu Liebe leugnet er, p. 7. daß die Kinder—
Tauffe aus der Heil. Schrifft konne erwieſen
werden. Sie heiſſen p. 10 in dem ewigen
HohenPrieſter Hochgeliebte Bruder und
Schweſtern. Beny einer ſeiner Comtelſin
nen hat er gar den Sattler Rock zu Gevat—
tern gebethen, p. 13. utid dieſen nennet
er ein theures Gnaden-Gefaß, g) einen
treuen Junger JEſu: ja wer den Herrn Gra
fen nicht beleidigen will, der muß von Rocks
vorgegebenen Offenbahrungen kein ungleiches
Urtheil fallen. p. z9. Thut man nun hinzu,
was õinzendorf anderweit h) von den Jſen

burgern

g) Mein lieber Bruder, Rock iſt ein theures
GnadenGefaß. p. 14.

h) Daß die Gemeine der Bruder im Jſenburgi
ſchen mit denen in Herrnhuth, nicht zwey,
ſondern eine einige Gemeine ſeyn, und bleiben
ſolle, welehe durch den innigen Geiſt JEſu,
obgleich mit mancherley Gaben und Kraften,
ſich heiligen und fuhren laſſen wolle. vid. Dia-
rium der wahren Jnſpirations Gemeinde,
Part. IV. p. 13.
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burgern und Herrnhuthern faſt nicht ohne
Gotteslaſterung ſaget, daß ſie beyde als eine
Gemeine von einem Geiſt Chriſti regieret
und geheiliget wurden, ſo muß man das un—
verſchamte Betragen Zinzendorfs hochlich
verabſcheuen. Man hat ihn dieſerwegen off—
ters zu Rede geſetzt, aber er will von keinem
begangenen Fehler etwas wiſſen, ſondern be—
zeiget vielmehr vor wie nach, vor Rocken, als
einen groſſen Gottesgelehrten und ſeinen lieben
Gevatter, deſſen Gebethibey GOtt viel ver—
mochte, und dem auch ſeine Tochter viel Eh—
re und Liebe ſchuldig ſey, alle nur erſinnliche
Hochachtung. Siehe Erklarung uber
A. G. p. izs. Als man ihm nun nochmahls
zu Gemuthe fuhrete, daß er dieſem tollen
Schwarmer doch die Brucke nicht ſo ſehr tre—
ten mochte: ſo hat er zwar endlich in der
Vorrede zu mehr gedachter andern Ausgabe

ſeiner Theologiſchen Bedencken, ſo viel einge—
raumet, daß es mit Rocken nicht allerdings
richtig ſey, inzwiſchen (ſetzt er hinzu) reue ihn
doch das Lob in geringſten nicht, das er ihm
ehmahls beygeleget habe.

Die Schwenckfelder ſtehen in ſo groſſen
Anſehen bey ihm, daß er dem gottloſen Urhe—
ber dieſer Secte, Caſpar Schwenckfelden,
eine Stelle unter den Seeligen einrau—
met in Budingiſchen Samml. Tom. III.
P. 309.Die GOvacker, mit welchen dieſer ver—
ſchmitzte Unionsmacher in Penſilvanien lange

B 5 Zeit
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Zeit umgegangen, werden nach ſeinem Vorge

ben vom Geiſt Chriſti regieret und gefuhret.
Und eine Quackeriſche Weibs-Perſon, die
unter ihnen das offentliche Lehramt verwaltet,
erhalt in der abgelegten Predigt, die Zinzen—
dorf ſelbſt mit angehoret, das Lob, daß ſie
lauter wahre, vernuntige und troſtreiche
Weorte geredet habe. i)

Auf die Reformirte Seite hanget Zinzen
dorf wohl am meiſten, welches keines weit
lauftigen Beweiſes bedarf. Jederman
weiß, daß er ſich von Jablonski in Berlin
zum Biſchoff ordiniren laſſen, in der Einbil—
dung, daß dieſer allein vermoge des Amts
eines Mahriſchen Biſchoffs die Gewalt uber
kommen habe, nach altem Apoſtoliſchen Ge
brauch Biſchoffe zu machen. Wenmn iſt un
wiſſend, daß er den Reformirten zu Liebe un
ter den Seinigen die Gebeths-Formul
unſer Vater eingefuhret hat? Daß er
zum oftern in der Reformirten Kirchen gepre—
diget, wird auch hin und wieder gemeldet.
Jn dem Glaubens-Bekantniß, das die Herrn
huther zu Amſterdam anno 1737. haben dru
cken laſſen, K) hegen ſie p. 13. in der Lehre

vom
i) Sie redete lauter wahre und vernunftige

Worte, und weil wir alle auf Troſt warte
ten, ſo war ſie uns eine Hanna, ſie redete
von ihm, der zugleich der Schopfer, der Er
loſer, der Herr, und der Diener waure, wie
ſie ſagte: Wir fuhlten Friede bey ihrer kur
tzen Rede. vid. Acta Eccleſ. Part. VII. p. 94s5.

k) Vid. Unſchuld. Nachricht. an. 1741. p. 92.
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vom Heil. Abendmahl mit den Calviniſten
einerley Meynung, indem ſie ſagen, man em
pfange den Leib und das Blut Chriſti durch
den Glauben. Jn der Vorrede des Herrn—
huthiſchen Catechiſmi, welcher unter dem Ti—
tul eines Cehr-Buchleins 1) herausgekom—
men, nennet Zinzendorf die Reformirten
ſeine alten Bundsgenoſſen. So wird auch
ohne Bedencken unter ihnen gelehret, daß
man in der Reformirten Lehre ſeelig werden
konne. m) Sie nehmen auch alle und jede
Calviniſten in ihre Gerneinſchaft auf und an,
ohne ihnen zuzumuthen, einen einzigen Calvini
ſchen Jrrthum fahren zu laſſen. Der Herr
Graf muß alſo entweder die Calviniſten von
allen Jrrthumern frey ſprechen, oder glauben,
daß Licht und Finſterniß einerley ſey. a)

Mit denen Papiſten will ers auch nicht
gerne verderben. Denn da er allen Chriſtli—
chen Secten ohne Unterſchied die ewige See—

ligkeit

1) Und unſere alte Bundsgenoſſen, die Refor
mirten, ſo oft wir bey ihnen zum Wort kom
men konnen 2c. P. 4.

m) Siehe Buding. Samml. p. 148. 149.
m) Jch weiß nicht, was der Autor in der Vorre—

de zun Budingiſchen Sammlungen will, wenn
er ichreibet: Unſre Reformirten Bruder haben
den durchgungigen Concept von uns, daß wir
den hohen und wichtigen Articul von der
Gnadenwahl vor einen Irrthum halten. p. 5.
Wer wird doch dieſen Jrrthum einen hohen
und wichtigen Articul nennen? Doch man iſts
an Zinzendorfen achon gewohnt, daß er ſich im
mer ſelbſt widerſpricht.



ligkeit zuſpricht, warum ſolte er allein der Ro
miſchen Kirchen dieſelbe verſchlieſſen? Er ruh
met ſich, daß er unter Biſchoffen, Pralaten,
Monchen und andern ihres Glaubens, viele
redliche Freunde JEſu angetroffen habe, die
er, nach Art aller Syncretiſten, ſeiner groſſen
Hochachtung verſichert. o) Hier mochte er
nun einwenden, wir lehrten ja ſelbſt, es kon
ten ein und andere in der Romiſchen Kir
chen ſeelig werden; denn an Ausfluchten und
Beſchonigungen ſeiner Irrthumer fehlts ihm
nicht. Es iſt wahr, wir behaupten ſolches:
Alleine mir ſagen nicht, daß ſie durch die
Romiſche Kirche und ihren Aberglauben ſeelig
werden, welches aber Zinzendorf ineinet, der
auch den Pabſtlichen Lehrern, die auf dieſem

Jrrweg ihre Seeligkeit ſuchen, dieſelbe zuthei

let. Dannenhero wird Veit George
Tonnemann ein Jeſuit, ein Todfeind der
Lutheraner, und der unſerer Kirchen ſo viel
Hertzeleid zugefuget hat, von ihm offentlich
ſeelig geprieſen. p) So bezeugen auch die

beyden

o) Jn der Catholiſchen Religion habe ich, nach
meiner Art, alles was JEſum liebet, ſehr
theuer und hoch gehalten, meine vieljahrige
herrliche Correſpondensz mit Biſchoffen, Prala
ten und Religioſen beſagter Kirche, leget da«s
von ein ſattſames deugniß ab, und ich wur—
de mich nech ietzo unglucklich ſchatzen, von
einem redlichen Catholicken und Liebhaber
JEſu vor fremd angeſehen zu werden. Siche
Sendſchreiben, p. 17.p) Des Bayſerlichen Beichtvaters P. Ton
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beyden gelehrten Manner, Groß und
Winckler, daß die Herrnhuther bey denen
Papiſten das Heil. Abendmahl unter einerley
Geſtalt genieſſen, aus dem geſegneten Kelch
ſich wenig oder gar nichts machen, und frey
geſtehen, daß man in der Romiſchen Kirchen
weit bequemer, als in der Lutheriſchen, zur
Nachfolge Chriſti gelangen konne. Jn dem
Glaubens-Bekantniß, welches der Herr
Graf von Zinzendorfidem Konige in Schwe
den ubergeben, wird zwar nach dem 21. Ar
ticul die Verehrung der Heiligen verworfen,
ihnen aber ſo wohl uberhaupt, als inſonder
heit das Furbitter-Amt zugeſtanden,
und daraus der Schluß gemacht, was
man denen Heiligen fur Ehre ſchuldig ſey.
Ehe es alſo die Herrnhuther mit den Papi
ſten verderben wollen, eher muß die Augſpur
giſche Confeßion etwas nachgeben. Wer
ſiehet nun nicht den groben Syncretiſimum,
der Freunde und Feinde der Gottlichen Wahr
heit mit allen ihren Jrrthumern in eine Ge—
meinſchaft zuſamme ziehen will?

Der Serr Graf hats uberaus ubel ge—
nommen, als ihm Groß dieſe ſchandliche
Religions-VWermiſchung vorgeworfen hat,
und beklaget ſich ſehr, daß den Herrnhuthern

mit

nemanns ſeel. Erklarung wegen der Keſchni
ſchen, Briegiſchen und dahin einſchlagenden
Umſtande in Schleſien. ſ. Buding. Samml.
Theil. XVI. n. XIV. Synopſ.
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mit dieſer Beſchuldigung zu viel geſchahe.
Sie hatten Socinianer angenommen, aber
nicht als Socinianer, ſondern als Mahriſche
Bruder. q) Allein, warum iſts deun der—
gleichen Uberlaufern erlaubt, bey der auſſer—
lichen Bekantniß ihrer falſchen Religion zu
bleiben? Warum durfen ſie denn zweyen
Herren dienen? Auf ſolche Weiſe konnen die
Herrnhuther zugleich Catholiſch, und Refor—
mirt, Socinianiſch und was alles mehr ſeyn.

Zvoarum ſollen denn die neuen Ankommlinge
ihrer Jrrthumer wegen noch eine Zeitlang
Nachſicht haben, und warum dringet man
nicht vielmehr darauf, daß die eingewurtzel
ten Jrrthumer ausgerottet werden, und die
himmliſche Wahrheit alleine Wurtzel faſſen
moge? So aber werden Papiſten, als Pa
piſten, Calviniſten, als Calviniſten, Schwar
mer, als Schwarmer, und andere mehr, al
lerdings auf und angenommen.

5. VII.Die Symbola dienen dazu, daß man
bey entſtandenen Streitigkeiten und Spal—

tungen
4) Jch kan nicht ſagen, es hat ſich ein Soci

nianer zur Mihriſchen Kirche bekehret, ergo
ſind Socinianer unter ihnen, ſie haben einen
Jnden getanft, ergo ſind Juden unter ihnen.
v„dingegen iſt das wieder wahr, daß man ſol
chen VJeulingen nicht alle Worte im Anfang
ſo genau nehmen kan, als in den Worten des
Glaubens und der guten Lehre auferzogenen
eeuten. Siehe Erklarung an A. G. ete.
P 37
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tungen in der Kirche von eines ieden Bekant—
niß der lautern und unverfalſchten Wahrheit
gewiß verſichert ſeyn moge. Zu dem Ende iſt
vor Zeiten in der alten Kirchen das Nirani
ſche und Athanaſiſche Symbolum gemacht
worden, und ich glaube, man wird an dieſem
Endzwecke nichts auszuſetzen haben. Die
Symboliſchen Bucher, die wir aus den Han
den unſerer redlichen Glaubens-Bekenner be
kommen, haben keinen andern Endzweck, als
den Lugen und Ketzereyen vorzubauen, die
ſich unter dem Schein der Wahrheit in den
Weinberg des HErrn einzuſchleichen ſuchen.
Da erkennen nun freylich die Syncretiſten,
daß die Glaubens-Bucher ihren Unterneh—
mungen gar ſehr im Wege ſtehen: Dannen
hero ſuchen ſie. alles hervor, wo moglich, die
ſe Vormauer der Wahrheit umzuwerfen,
wenigſtens dieſelbe in Verdacht und WVerach
tung zu bringen. Wider den ſo genannten
Religions--Eyd, welchen unſere Gottesge

rer Syrr,boliſchen
Hitaubens:
Bucher,

lehrten, und andere, ſo in offentiichen Ehren
Aemtern ſitzen, ablegen muſſen, ſtoſſen ſie un
zehliche Laſterungen aus, als ob dadurch der
Chriſtlichen Freyheit Eintrag geſchahe, ſo,
daß man den  Haß und Verachtung der
Symboliſchen Bucher und des Religions-Ey
des mit Recht fur ein unfehlbares Kennzeichen
des Syncretiſimi zu halten hat. Der Herrn
huthiſche Pabſt will zwar durchaus nicht zu
geben, daß er ein Verachter ſolcher Symbo
liſchen Bucher ſey, und hat nur im vergange

nen
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nen Jahr unter dem Nahmen Siegfried, wi
der den beruhmten Theologum zu Halle,
Herrn D. Baumgarten, weitlauftig
darthun wollen, daß er und ſeine Herrnhu—
ther achte Augſpurgiſche Confeßions-Ver
wandten waren, wobey er dieſem vortreflichen
Mann unter denen ſchmeichelhafteſten Aus
druckungen recht beiſſende Stachelreden an
hanget Sonder Zweifel ahndet es ihm,
daß ihm und ſeinem Anhang gar bald der
Weg zum Romiſchen Reich hinaus mochte
gewieſen werden, r) wenn er zugabe, daß
ſie von der Augſpurgiſchen Confeßion abgien
gen, ſintemahl ſonſt keine als die Romiſch
Catholiſche und Proteſtantiſche Religion im
Romiſchen Reiche geduldet wird. Daher
ſucht er alles hervor, um nur zu verhuten, daß
er mit den Seinigen nicht fur Abtrunnige der
Augſpurgiſchen Confeßion moge gehalten wer
den. Aber mich dunckt, es iſt eine ausge—
machte Sache, daß die Herrnhuthiſche Ban—
de mehr fur eine neue Geburth des Zinzendor

fiſchen

r) So heißt es ausdrucklich in einem Churfurſtl.
Sächſiſchen allergnadigſten Ausſchreiben vom
1. Jul. 1737. Alſſo ſind wir zu Steurung de
rer eingeichlichenen Mißbruauche und Unord
nungen zu Berthelsdorff und Herrnhuth fol
gende Vorſehungen mit erforderlicher Behut
ſamkrit vorkebren zu laſſen gemeynet, daß zwar
die Gemeine zu Herrnhuth, ſo lange ſie bey
der Lehre der ungeunderten Augſpurgiſchen
Confeßion beharret, bey ihrer 2c. Siehe

Carpzovs Religionulinterſuchung 2c. p. 668.



der Herrnhuther. 33
fiſchen Gehirns, als der Augſpurgiſchen Con
feßion, zu halten ſeyh. Warum redet doch
Zinzendorf ſo ſchimpflich von unſern Symbo
liſchen Buchern, wenn er ſie ſo hochhalt, als
er insgemein vorgiebt? Jm Jahr 1742.
kam ein Catechiſmus heraus, den die Herrn—
huther in Philadelphia ſollen gemacht haben,
in ſolchem wird auf die Frage: Ob auſſer der
Bibel noch Bucher waren, darinne man
Weißheit finde, nicht ohue offenbahre Ver
achtung der Symboliſchen Bucher. geantwor
tet, und dabey die Stelle aus Pred. Sal.
12, 12. gemißbrauchet. s) Er beſchuldiget
die Augſpurgiſche Confeßion eines zweyfachen
Irrthums in der Lehre vom Eheſtand und vom
Kriege, und ſuchet dieſelbe in dem Briefe an
Se. Majeſtat in Schweden faſt in allen Ar
ticuln zu verbeſſern. Von dem Hochberuhm
ten Theologo D. Wal. Ernſt Loſchern
ſprenget er aus, als habe dieſer groſſe Mann
ihm und ſeinen Herrnhuthern ſelbſt gerathen,
ſich nicht zur Augſpurgiſchen Confeßion zu be
kennen. t) Endlich geſteheter offenbahr,

C daß5) Jch habe gehoret, daß noch ſonſt Bucher
ſeyn ſollen, da viel Weißheit drinnen ſteht?
Antw. Mein Kind hute dich vor andern (Bu
chern) mehr. Pred. Sal. 12, 12. Siehe Acta
Eceleſ. Tom. VII. p. 954.

i) Bey dieſer Gelegenheit kan unangezeigt nicht
laſſen, wie daß ſich die Herrnhuther allenthal
ben des Beyfalls unſers Hochwurdigen Herrn
D. Loſchers růühmen. So behauptet Zinzen

dorf in einem den ar. Jul. 1743. an Se. Ma



daß er mit denen Symboliſchen Buchern
nicht zufrieden ſey, weil ſolche die Wahrheit
mehr verdunckelten als klar machten. u)

Wel—

jeſtat den Konig in Preuſſen abgelaſſenen
Briefe, daß dieſer reineſte Lehrer unſerer Kir
chen, als damahliger Konigl. Commilſarius, die
Herrnhuthiſche Secte vollklommen gut geheiſſen.
Siehe Buding. Samml. Th. 14. p. 148. An
andern Orten ſchatzet er ſich gluckſeelig, daß
er ſich mit Herrn D. Loſchern vollig verglichen
habe. Winckler l. c. Theil II. p.71. und Theil l.
v. g3. Er ruhmet ſich, daß in Sachſen die
Xeinigkeit ſeiner Lehre von niemand in Zweifel
aezogen, geſchweige unterſucht worden. Jn
Buding. Samml. Theil IIl.p. 611. Die Wich
tigkeit der Sache veranlaſſete mich, bey Sr.
Hochw. Magnifieen? dem Herrn D. Coſcher
anzufragen, wie ich doch dergleichen Vorgeben
begegnen ſolte: Worhkuf denn dieſer groſſe
Theologus von mir verlanget hat, daß ich of
fentlich und bey aller Gelegenheit darthun ſol
te, „wie er den Unternehmungen der Herrnhu
„ther allezeit zuwider geweſen, ihren falſchen
„Lehr-Satzen treulich widerſprochen, und es
„ſeh ferne von ihm, daß er ihnen jemahls bey
„gepflichtet, vielmehr habe er ihre Jrrthü—
„mer allezeit von Hertzen verabſcheuet. Wel
ches wir denn hiemit offentlich haben anzeigen
wollen. Die Heiligen zu Herrnhuth ſolten ſich
alſo ſchamen, daß ne durch offenbahre Un
wahrheiten ihrer Bruderſchaft auftuhelffen ſu
chen: ſie ſolten ſich ſchamen, daß ne ſich unter
dem geraubten Nahmen eines groſſen Mannes
Beyfall erwerben wollen, ja, Chriſtum zwar
mit dem Munde bekennen, in der That aber
verleugnen. Man kan aber hieraus ihre
Treue und Aufrichtigkeit erkennen.

u) Jch bin kein Freund von Vermehrung der
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Welches auch noch aus der Schlußrede ihres
Catechiſmi oder Lehrbuchleins erhellet, in wel
cher ſich Zinzendorf uber die Symboliſchen
Streitigkeiten nicht wenig aufhalt. Und da—
mit man ſehe, daß dieſer Freygeiſt die Aug—
ſpurgiſche Confeßion weiter nicht, als nur in
denen Grund. Wahrheiten annimmt, ſo will
ich ihn ſelbſt reden laſſen: „Jch halte die
vungeanderte Augſpurgiſche Confeßion fur ein
„herrliches Kennzeichen der erſten Bekenner,
„die, wie Lutherus an Melanchthon ſchreibet,
„ſehr beſcheiden abgefaſſet iſt, und wenn ich

ylnit einigen Gottesgelehrten die Sache ge—
„nau unterſuche, ſo komme ich auf die Gedan
„cken, daß unſere Glaubens-Water dabey
„gar nicht Willens geweſen, ein Shymbolum
„u machen, ſondern nur eine Vertheydigung
„ihrer Lehre abzufaſſen. Es ſey aber nun,
„was es wolle, ſo habe ich davor alle kindli
„che Hochachtung, und pflichte denen Grund

C 2 „W ahr
Oymliolorum, welche die offentliche darliegende
Schrift-Wahrheit dunckel machen, und das

Weiter-Forſchen gar abſchneiden. Siehe
Wincklers Unternehmungen c. p. 51. 53.

Auguſtauam confeſſionem invariatam egregiam
primorum tcſtium teſſeram et cum B. Luthero in
epiſtolis ad Phbilippum maoueſiiſſime ſcriptam re-
puto, er aliguibus Theolugorum noſftrorum acce-
dens ſorutinio, ex iutentione patrum noun tæm ſym
bolicum eſſe opus quam apolugeticum arbutror.
Quidquid illud fit, filiali uffectu eam deveneror,

etr VERITATES eius FVNDAMEN-TALES, quas et fratret mei Moraviti frater
uo confenſu auiplectuntur, teneo.
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uberein komme, wund nicht in Betrachtung ge
zogen; ſie erhalt nur das Lob, daß ſie ſchon
und beſcheiden geſchrieben ſey. Er macht ihr
den Nahmen eines Symboli ſtreitig, und ge
ſtehet ihr nur den Titul einer Vertheydigungs
Schrift zu, damit er ſie ſtillſchweigend um
das Anſehen bringen moge, das ſie als ein
richtiges Bekantniß unſerer Lehre in der Kir
che hat. Giebt er ihr aber ja den Nahmen
eines Symboli, ſo nimmt er das Wort in
einem gantz andern, als in dem gewohnlichen
Werſtande. Und wenn er endlich ſaget, er
nehme mit ſeinen Mahriſchen Brudern nur die
Grund-Weoahrheiten, ſo in der Augſpurgi—
ſchen Confeßion enthalten ſind, an, ſo ver
rath er dadurch heimlich, daß er ſich nicht
Quia, ſondern Quatenus zur Augſpurgiſchen
Confeßion bekenne. Deutlicher hatte er ge
wiß ſein abgeneigtes Gemuthe gegen die Aug
ſpurgiſche Confeßion nicht ani Tag geben kon
nen, ob er ſich gleich noch ſo kunſtlich in ſei
nen Worten zu verbergen ſuchet.

Er wunſchet ferner, daß der Eyd uber
die Symboliſchen Bucher abgeſchafft ſeyn
mochte. Die Urſache iſt leicht zu errathen:
Weil dieſer nehmlich den Lauf ſeiner Syncre

tiſtiſchen



tiſtiſchen Unternehmungen allzu ſehr bemmet
Siehe Wincklers Unternehmungen E.
Th. II. p. 27. Und dieſes Verlangen kan
man mit Recht unter die Kennzeichen der al
lergrobſten Syncretiſten und Jndifferentiſten
rechnen. Einen Beweiß hiervon finden wir
in denen Zeiten des Crypto-Cialviniſini, der
ehedem in Sachſen eingeſchlichen war, als in
welchen auch vor allen Dingen der Eyd uber
die Symboliſchen Glaubens-Bucher gemiß
billiget werden ſolte. Zu denen Kunſtgriffen,
welche Calixtus und Horneius anwendeten,
den Aberglauben mit der Religion zu vereini
gen, gehorte auch dieſes, daß ſie die Sym—
boliſchen Bucher nicht weil, ſondern nur
in ſo ferne ſie mit der Heil. Schrift uber
ein kamen, unterſchrieben haben wolten.
Eben ſo hats der allgemeine Ketzer-Patron,
Gottfr. Arnold, gemacht, welcher de—
nen GlaubensBuchern alle Ehre und Anſehn
abzuſchneiden getrachtet, und mit Dippeln
die abſcheulichſten Schmachreden wider den
Religions-Eyd ausgeſtoſſen hat. Jch will
mit Fleiß Arnolds eigene Worte herſetzen.
Man ſolte meynen, man horete Zinzendor
fen reden, ſo genau kommen ne in der Sache
ſelbſt und in der Sprache uberein; Weil
nun dieß alles unlaugbar und gewiß iſt,
ſo folget ferner nothwendig daraus, daß
zwar nach Petri Bekantniß unter allen
ſolchen Haufen (es iſt aber die Rede von
Lutheranern, Papiſten, Socinianern, Refor

C3 mirten

J
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mirten und Quackern,) alle diejenigen
GoOrt angenehm ſeyn, welche ihn furch—
ten und recht thun, und er alſo uberall
ſeinen verborgenen Saamen ausſtreue, he
ge und bewahre. Daß es aber auch keinem
ionſt redlichen Gemuthe zu verdencken ſey,
wenn es ſeine Freude ſeyn laſſet, ſich allein
zu GOtt zu halten, dem einigen Hirten
und Meiſter Chriſto JEſu bloß zu folgen,
und ſich nach keines Menſchen Nahmen
oder Aufſatz und Lorni zu nennen, oder
zu richten. Siehe Kirchen- und KetzerHi
ſtorie, Th. IV. p. 847.

S ViIlI.
H Aus der Soo hegen auch die Herrnhuther mit allen
nen Grund—atzen; die ſee andern Syncretiſten einerley Grund-Magyi
mue denen men, und dieſes iſt ein neuer Beweiß unſers
Syneretiuten geein Satzes. Alle Syncretiſten behaupten durch
Vahen. gehends: es ſey keine Religion von allen Fle—

cken rein, man treffe aber auch in allen etwas
wahres an. Daher, ſchlieſſen ſie, muſſe man
keine verwerffen, ſondern von allen das be
ſte herausnehmen; oder, welches eben ſo viel
iſt, ieder konne auſſerlich in der Kirche blei
ben, darinnen er gebohren, im Hertzen aber
doch von derſelben abgehen und anders den
cken. Jetzt lobt Zinzendorf die Lutheriſche
Kirche, und verſpricht derſelben treu zu ſeyn
und zu verbleiben. Bald aber hat er darin
nen wieder allerhand auszuſetzen, und ziehet

die



der Herrnhuther. 39
die Verfaſſungen der Herrnhuther in Lehr
und Leben bey weiten vor, ja er darf wohl
gar unſerm Evangeliſchen Zion den Unter—
gang verkundigen. Denn als man in Ame—
rica von ihm wiſſen wolte, wie es doch kame,
daß er als ein Lutheraner zugleich Mahriſch,
ja auch wohl zu gleicher Zeit ein eyfriger Re
formirter ſeyn knne? x) So war dieſes die
Antwort: er ſey ein Feind von allen Reli—
gionsWeranderungen, dannenhero wolle er
in der Lutheriſchen Religion leben und ſter

d C 4 ben,
x) 1. Er bewundere und ehre den Jeremias,

der, als das Volck wider ſeinen Wrllen und
harte Drohungen, dennoch nach Egypten ge
zogen, ſeinem Volck nachgezogen ſey. Moſis
und Pauli Sinn vor ihr Volck ſey ihm auch

2. Wer indeſſen Paulo in der Ceparation folgen
ſolle, der werde es wiſſen; er folge ſeinem
HErrn JEſu, und lebe und ſterbe in ſeiner
Religion, und biß ihre Mauren eingefallen
ſeyn, wozu er keine Hand anzulegen Beruf
habe, ſo ziehe er nicht heraus.

3. Die Lutheriſche Religion ſey in Praui vielleicht
ſo ſchlecht, aber nicht ſchlechter als alle andere
ihres gleichen, in der Lehre aber vor allen
Gottlich ſiuirt, und mit ihrem Schwerdt
wolle er kriegen, ſo lange er Kriege des HErrn
zu fuhren habe. GSiehe Acta Eceleſ. Tom. VII.
p. 947. Kan der wohl ein ächter (yrvelut
Lutberauut vor Yrjoiuct nach Zinzendorfs

Grammatic in Buding. Samml. Ch. III.
pz. Gr5.) Lutheraner genennet werden, der dem
unteraang der Lutheriſchen Kirche entgegen
ſiehet?
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ben, und biß ihre Mauern eingefallen waren,
nicht heraus gehen, wozu er aber ſelbſt Hand
anzulegen, keinen Zuruf habe. Ubrigens ſey
dieſe Religion in praxi ſehr ſchlecht, ob wohl
die Lehre Gottlich ſignirt ſeh. Aber wenn
ihm dieſe letzten Worte von Hertzen gehen,
wie kan er denn bey anderer Gelegenheit un
ſerer Kirche vorwerffen, daß ſie viel uberfluß—
ſiges habe, welches man abſchaffen muſſe. y)
vbarum verſtattet er denn ſeinen Verehrern,
daß ſie zwar bey denen Verfaſſungen des Luthe
riſchen KirchenStandes bleiben mochten, aber
mit dem Zuſatz, wenn ſie im Ernſt einen
wahrhaften Nutzen darinnen fanden? Jch
ſage noch mehr: wenn Zinzendorf von der
Wahrheit der Lutheriſchen Lehre uberzeugt
ware, warum bedienet er ſich denn in dem
Briefe an einen Schuſter zu Franckfurth eines
ſo ſeltſamen Ausdrucks, nehmlich, es wurde
ihm wenigſtens nichts ſchaden, wenn er Lu—
theriſch bliebe. Seyd ihr Lutheriſch, heißt
es, ſo bleibts, denn euer Konig war ein

Jude,
v

y) Wollen ſie alauben, und konnen ſie glauben,
daß Keligio Lutherana in Comparaiſon aller an
dern Religionen eptima, und wenn man ſuper.
fluu removirt, eine geſunde Lehre ſey, dabey
ja dadurch viel tauſend Seelen konnen errettet
werden: konnen ſie dabey begreifen, daß die
rntus und Verfaſſung des Kirchenſtandes einen
real· Nutzen haben, ſo bleiben ſie dabey, und
beweiſen Treue darinnen, wo nicht, ſo heu—
cheln ſie nicht. Siehe Zinzendorfs Theolog.
Bedencken, Cheil lIl. p. 34.
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Jude, und blieb em Jude: das thut ihm
nichts. Ey, wer von der wahren Religivn
ſo ungewiß redet, als werde ſelbige niemand
an ſeiner Seeligkeit etwas ſchaden, kans aber
dabey nicht uber ſein Hertze bringen, daß er
dieſelbe mit einer volligen und freudigen Glau—
bens-Zuverſicht fur den einigen Weg zur See
ligkeit halten ſolte, ein ſolcher ſuchet ja die
Lutheriſche Religion mehr verdachtig zu ma—
chen, als zu loben. Hierbey durfen wir den
Prophetiſchen Traum nicht vergeſſen, den
ein einfaltiger Bauer gehabt haben will, in
welchem unſere Lutheriſche Kirche in der
Tracht einer Hure und nichtswurdigen Me—
tze aufgefuhret wird: Dieſem Mahrlein hat
Zinzendorf nicht nur in ſeinen Budingiſchen
Sammlungen den erſten Platz eingeraumet,
ſondern er will ſo gar ſein kunſtiges Schickſal
darinnen gefunden haben. Nun gebe ich ie—
dermann zu bedencken, wie ſehr ſich der Bru—
der Ludewig um unſere Kirche verdient ge—
macht, als der dieſe Traumerey lobet, in der
Wbelt ausbreitet, als etwas hochſt heilſumes
anpreiſet, und in ſeinen Schriften obenan ſe—
tzet. Woraus klarlich erhellet, daß die
Herrnhuther ihre Secte der Lutheriſchen Kir—
che weit vorziehen, und von derſelben abge—
hen, ob ſie es gleich nicht Wort haben wol—
len: welches der um die reine Lehre hochver—
diente Theologus zu Lubeck, Herr D. Carp—
zov weitlauftig ausgefuhret hat: in ſeiner
ReligionsUnterſuchung der Bohmiſch—

C5 und
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und Mahriſchen Bruder, Ch. II. Cap. II.
P. 752Weiter lehren ſie mit den Syncretiſten, es
kamen doch alle Chriſtliche Secten im Grunde
des Glaubens mit einander uberein, und wurde
alſo, einen Vergleich unter denſelben zu ſtiften,
nicht ſchwer fallen. Daher muſſe man auch
einen jeden bey ſeiner Religion laſſen. Die
greulichſten Jrrthumer heiſſen bey ihnen Klei
nigkeiten, Kopf-Jrrthumer, u. d.g. Man
ſehe hiervon die Acta Eccleſ. Tom. VII.

244. Und das iſt von alten Zeiten her ih
re Sprache geweſen. Als in der Verſamm
lung zu Germantown wegen eines gewiſſen
Herrnhuthiſchen Proſelyten die Frage aufge—
worfen wurde, obs nicht nothig ware, daß
man ihm erſt ſeine bißherige Religion abſagen
lieſſe, ehe man ihn in die Gemeine der Bru
der auf und annahme? ſo fiel, nicht ohne
Mißbrauch des Nahmens JEſu, der Schluß
dahin aus, daß vorietzo noch nicht Zeit ware,
die einmahl angenommenen Religionen zu
verandern. Siehe Acta Eccleſ. Tom. VII.
P. 948. Man mercket leicht, worauf ſolches
angeſehen iſt. Aber wir machen ein vor alle—
mahl dieſen Schluß: Die Religion iſt entwe
der wahr, oder falſch; iſt ſie wahr, ſo muß
ſie weder ietzt, noth ins kunftige verandert
werden; iſt ſie aber falſch, ſo muß man ſich
von derſelben nicht erſt mit der Zeit, ſondern
alsbald loß reiſſen. z) Allein der Herr Graf

will
T7) Ait. iil, 1o. 2 Joh. V, 10. Zinzendorf wird
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will ſich in die Zeit ſchicken, und da er es ietzt
noch nicht vor zutraglich halt, die Haupt-Ke
ligionen zu verdringen, und die Herrnhuthi—
ſche auf den Thron zu ſetzen, ſo verſchiebet er
die Ausfuhrung ſeiner Projecte auf eine gele—
genere Zeit; welches ihm aber, ob GOtt will,
nimmermehr gelingen wird.

S. LX.
Hiernechſt ſo ſtehet denen Unternehmun5) weil ſie

gen der Soncretiſten nichts mehr im Wege, daertgtt
als die Polemic, oder dasjenige Stuck unſe—
rer. Gottesgelahrheit, welches die Theologi—
ſchen Streitigkeiten abhandelt: denn durch
dieſe Wiſſenſchaft werden die Jrrthumer ge

zeiget,

hierbey einwenden, ich ſuchte die Religion mit
der Kirche zu vermengen, und nahme von der
Kirche an, was er doch von der Religion wol
le verſtanden wiſſen. Aber lieber! was verſte—
het doch der Herr Graf durch die Religion?
Eine Verbindung verſchiedener Leute, die
Chriſtliche Wahrheiten nach ihren Grundſa
tzen einmuthig und richtig auszuſprechen.
Siehe Berlin. Reden fur die Manns:Perſo
nen p. 202. Der Herr Graf mags uns glau
ben, daß wir biß dieſe Stunde noch nicht ge—
wuſt, daß die Religion in einer Verbindung
beſtehe, die weiter nichts, als den einſtimmi—
gen Gebrauch dieſer und jener Redensart zum
Zweck habe. Die Religion ſelbſt, und die Leh
re von der Religion, oder Theologie, ſind ſo ge
nau mit einander verbunden, daß man ſich kei
ne ohne die andre wahr oder falſch vorſtellen
kan.
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zeiget, widerleget, die Wahrheit in ein helles
Licht geſetzt, und die Feinde der Wahrheit
mit allen ihren Betrugereyen und Spotterey
en zu Schanden gemacht. Dahero ohne
Unterſchied alle Jndifferentiſten und Syncre—
tiſten mit aller Macht auf die gantzliche Ver—
bannung dieſer heilſamen Wiſſenſchaft drin

—SSooeee,Hierinnen ſtehet ihnen nun der Herr Graftreu
lich zur Seiten, als der die Polemic mit ſo viel
Anzuglichkeiten beleget, daß, wenn man auch
alles andere nicht anſehen wolte, er nur durch
dieſes unziemliche Verfahren allein, ſein ge
haßiges Gemuth wider die Reinigkeit der
Lehre ſattſam an den Tag leget. Jn der
Worrede a) zum dritten Theil ſeiner Theol.
Bedencken, giebt ihm Steinhofer das
Zeugniß, daß ihm das Controvertiren von
Herhen zuwider ſey. Jn der Werſamm—

lung,

a) Der Verfaſſer dieſer Schriften hat um ſo viel
eher darein gewilliget, daß ſie nach und nach
ediret werden mochten, als ihm vas Contro-
vertiren von Hertzen zuwider iſt. Siche l. e.
P.3. Wolte man ſagen, dieſes ware nicht von
allen, ſondern nur von denen Streitigkeiten zu
verſtehen, welche Zinzendorf bißhero mit ſei
mnen Gegnern gehabt habe: ſo laſſe ich mir ſol
ches gefallen: Alleine, wenn Zinzendorf eine
Verbeſſerung der Lehre vor ſo noöthig findet, ſo
kan er ja die Polemic um deſto weniger dabey
entratben, ſo gewiß es iſt, daß ihm bedurfen
ben Falls kein dienlicher Mittel hierzu, als die
ſe Wiſſenſchaft, angewieſen werden kan.
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lung, welche die Bruder 1740. zu Gotha ge
halten haben, iſt allen Handwercks-Leuten
verbothen worden, nicht uber die Religion
mit einander zu dilputiren, es ſolte auch kei—
ner dem andern, er ſey Lutheriſch, Catholiſch

oder Reformirt, wegen der Religion einen
Scrupet erregen. Siehe Siſtoriſche Nach
richt Th II. p. zo. Die Theologiſchen Di—
ſputationes nennet Zinzendorf in ſeinen
Theol. Bedencken Th. J. p. 37. ein Schul
gezancke, das ſich fur Kinder GOttes gar
nicht ſchicke, als welche ſich um nichts, als
um den Lehrgrund, wie ſie reden, zu bekum-
mern hatten, und nicht einmahl um den gan
tzen Lehrgrund, ſondern nur uüm ein und an
der Stuck, welches ihnen zur Seeligkeit no

tthig ware, gleich als wenn der gantze Grund
des Glaubens nicht nothig ware zur Seelig
keit. Ja, werden die Verfechter dieſer Se
cte einwenden, ſie wolten keinesweges alle
Streitigkeiten aus der Religion verbannet

wiſſen, ſondern nur die, welche den Grund
des Glaubens nicht betrafen: Siehe Bu—
ding. Samml. Th. II. p. 48. Geſetzt, ich
gabe dieſes zu, ſo fragt ſichs doch erſt, was
ſie unter dem Lehr-vder GlaubensGrund ver
ſtehen Hierauf antworten ſie: Die Lehre
von dem gecreutzigten JEſu: Laßt ſich gantz
wohl horen; aber wir haben Wahrheiten,
die mit dieſem Glaubensgrund in der genaue
ſten Verbindung ſtehen, wollen denn dieſe
die Herrnhuther von ihrem Lehrgrund ausge—

ſchloſſen



ſchloſſen haben? Nicht anders, denn, ihrer
Meynung nach, gehoret ſo gar die Lehre von
der ſeeligmachenden Erkantniß GOttes, ohne
welche man ſich doch keinen lautern Begriff
in der Lehre von JEſu machen kan, nicht zu
denen nothigen Articuln des Chriſtlichen
Glaubens, Siehe Acta Eccleſ. Tom. VII.
P. 244. und in Buding. Samml. Theil IIIJ.
p. 4os. b) Als. Joh. Leonh. Dober
ſeine Geſandſchaft zu denen Heyden antrat,
wurde ihm gemeſſener Befehl gegeben, ſich
mit niemand in Religions-Streit einzulaſſen,
die Menſchen von ihrem Jrrthum nicht durch
diſputiren auf den rechten Weg zu fuhren,

und

J

b) Damit nicht jemand dencke, ob geſchahe de
nen Herrnhuthern hierinnen unrecht: ſo will

ich mich auf ihre Catechiſmus-Fragen beruffen,
die ſie zum Unterricht der Heyden haben dru—
cken laſſen, und welche man in Bud. Samml.
Th. lIll. p. ao4. nachſchlagen kan. JIn ſolchen
nun werden die vornehniſten Glaubens- Arti—
cul abgehandelt, mit ausdrucklichen Worten
aber geleugnet, daß die Erkänntniß GOttes
des Vaters einem neuen Chriſten nothig ſey.
Fr. Wer iſt denn das alles? Antw. Erſtlich
der Vater des HErrn JEſu. Wer iſt das?
Antw. Das kan ich dir unmoglich beſchrei
ben, der iſt ſo hoch, ſo hoch, da kan
ich nicht hinan, und das hat Zeit, daß
du ihn kennen lerneſt. Wie lern ich
ihn denn kennen? Antw. Ach der HErr JES
ſus wird dirs ſchon ſelbſt ſagen einmahl,
wenn ſein Vater dein Vater iſt. p. 408. Die
ſer groben Unwiſſenheit ungeachtet, werden die
Heyden zur Taufe gelaſſen.
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und von denen unterſchiedenen Secten in der
Chriſtlichen Religion gar nichts zu gedencken.
Das heißt ſo viel, als ſich aller Streitigkei—
ten uber die Lehre zu enthalten. Siehe Bu
ding. Samml. Th. II. p. 1ß5.

ß. X.
Aus dem vorhergehenden nun folget, daß H weil ſie

die Herrnhuther mit Widerlegung der Jrr zerdingsſich ſchlech

thumer ſchlechterdings nichts wollen zu ſchaf mit wider—
fen haben, weil dieſes mit ihren Grundgeſetzen Zaung der
ſtreitet. Der Herr. Graf hat doch ſo viele nichts wol—
Tractatgen. ausfliegen laſſen, und die Welt ugnhun
mit ſo vielen Schriften, die man hatte entbeh

ren konnen, belaſtiget, aber mit Widerle—
gung der Jrrgeiſter hat er ſich noch nichts zu
thun gemacht: ſo, daß Atheiſten, Deiſten,
und die argſten Feinde der Religion unter ſei
nem Biſchofs-Stab Ruhe und Friede genieß
ſen. Da mochte man wohl fragen, ob der
Befehl Pauli Tit. 1, 9. 10. dem Biſchof zu
Herrnhuth nichts angienge. Die Streitig—
keiten uber die wichtigſten Lehr-Puncte unſe
rer Kirchen, als, uber den Articul von der
Heil. Dreyeinigkeit, von der Perſon Chriſti,
vom Heil. Abendmahl, und andere mehr, die
den Grund des Glaubens betreffen, beruhret
er mit keinem Worte, ſo, daß er die Strei—
tigkeiten nicht einmahl nennet, die ehedem
daruber gefuhret worden. Soolte er die
Wahrheit ſagen, ſo wurde er geſtehen muß

ſen,
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ſen, daß es bloß deswegen geſchehen, damit
ers mit niemand verderben mochte. Wir ha—
ben ſo viele Predigten von ihm, aber daß er
darinnen denen falſchen Lehrſatzen derer So
rinianer, Arminianer, Schwarmer, Calvi—
niſten, und anderer, nur einmahl ſolte zu nahe
getreten ſeyn, davon habe zur Zeit noch nichts
antreffen konnen. Mithin iſt Zinzendorf
kein Biſchof, wie ihn Paulus verlanget, als
der nicht nur machtig ſeyn muß zu ermahnen

durch die heilſame Lehre, ſondern auch die
Zvoiderſprecher zu ſtrafen, und ihnen das
Maul zu ſtopfen. Mochten ſich doch dieſe
Syneretiſten mercken, was der fromme und
beſcheidene Thieologus, der ſeel. Guſtav
Georcie Ziltner, uber Eſa. z6, v. 11.
Tit. i, v. 9. 11. angemercket hat. Diejeni—
gen, ſpricht er, die ihr Strafamt nicht mit
ſattſamen Eyfer, doch auch behoriger
Maßigung, verwalten, ſind ſtumme chun
de, und nicht werth, daß ſie Biſchofe
heiſſen. Der wichtige Articul von der Drey
einigkeit GOttes, muß von jedem rechtſchaf—
fenen Lehrer der Kirchen bey aller Gelegenheit
wider die Feinde dieſer hohen Wahrheit ver
theydiget werden. Aber wie fuhret ſich Zin—
zendorf dabey auf? Er beruhret dieſe Streit
Frage nicht. einmahl, ſo gar, daß er ſich auch
der Worte Dreyeinigkeit, Weſen und Per—
ſon enthalt, und an deren Stelle ſolche Aus—
drucke annimmt, die die Gegner zu ihrem
Vortheil gebrauchen, und denen unbedacht—

ſamen
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ſamen Seelen ihre Irrthumer darunter ver
kauffen konnen. Man darf hiervon nur die
Probe eines Lehr-Buchleins vor die ſo ge
nannten Bruder-Gemeinen p. 9. 10. nach
ſehen. Hier will ich aber doch die Nahmen
herſetzen, die ſie den 3. Perſonen in dem eini
gen Gottlichen Weſen hin und wieder in ih—
ren Schriften beylegen:

Nehmt mich, wie ich da bin, gut
und boſe an

Vater, Liebe Mutter, (der Heil.
Geiſt) und mein Theurer Mann.

Siehe  Acta Eccheſ. Tom. VII. p. 787. 953.
954. Zupweilen bedienet er ſich zwar der
Worte: PVater, Wort und Geiſt,
aber niemals giebt er eine Erklarung davon,
damit er ja den Feinden der Gottheit nicht zu
nahe treten moge. Den HauptGSpruch
Joh. 10, 30. giebt er in ſeiner Uberſetzung desNeuen Teſtaments alſo: Jch und der
Vater ſind einerley; aus keiner andern
Urſache, als ſich bey denen Socinianern in
Gunſt zu ſetzen, denn dieſe Uberſetzung kan
ihnen nicht anders, als hochſt angenehm
ſeyn. Und ſo macht ers mit allen Kezereyen,
die er theils mit Stillſchweigen ubergehet,
theils fur Kleinigkeiten halt, damit er die
Haupter derſelben auf ſeine Seite bringen
moge, wenn auch gleich die Gottliche Wahr
heit darunter leiden muß.

D f. XI.

t
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5. XI.
7 Aus ib- Damit aber die Herrnhuther mit deſto
rer ſo ae—
nannten leichterer Muhe alle Secten zum Beytritt der
Bibel—Sprache. ihrigen bewegen mogen, ſo haben ſie eine

Sprache ausgedacht, welche man die Bibel—

Sprache nennet, und deren Kunſtgrif darin
nen beſtehet, daß auf alle Fragen, die von der
Lehre und Glauben konnen aufgeworfen wer
den, mit einem bibliſchen Spruch, ohne die
geringſte Erklarung, geantwortet wird, er
mag ſich nun dahin ſchicken, oder nicht.
Welches wenn nians beym Lichte beſiehet,
nichts anders heißt, als mit ernſthaften Din
gen, darauf der Seelen Seeligkeit ankommt,
Scherz treiben. Aller Zwieſpalt in denen
Chriſtlichen Religionen hat ſeinen Urſprung aus
den verſchiedenen Erklarungen der Worte hei
üger Schrift. Wer nun Worte braucht,
ohne ſich um den wahren Verſtand derſelben
zu bekummern, muß man nicht ſagen, daß
ein ſolcher allen geſunden Witz verlohren ha
be? Deun was ſind Worte ohne Bedeu—
tung? Was hilfts, eine groſſe Menge Worter
auswendig wiſſen, und keinen Verſtand davon
zu haben? Doch von dieſem thorichten Hulfs
Mittel der Syncretiſten, habe ich vor kurtzen
weitlauftig in der Vorrede zu Seßhuſens
rechtglaubigen Lutheraner gehandelt: da—
hin ich meine Leſer, um der Kurze willen, hier
mit verwieſen haben wilt Auch kan hiebey
Demelü Hiſtoriſche Nachricht Th II.p. 216.

nach
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nachgeſehen werden. Allein Zinzendorf hat
entweder das Unbequeme in dieſer Lehrart
nicht einſehen konnen, oder nicht einſehen wol
len: ſonſten wurde er das ſo genannte Lehr
Buchlem, welches in ermeldeter Bibel—
Sprache geſchrieben iſt, nicht ſo herausſtrei
chen, und ſich nicht ſo ſehr wundern, daß an—
dre dieſes Buchlein fur dunckel und undeut
lich halten, welches ihm und den Seinigen ſo
klar und deutlich vorkommt.

ſ. xn.
Alles, was die Reinigkeit der Lehre un-8) weil ſte

terſtutzet, iſt ihren Anſchlagen hinderlich, da-dit ute
her verwerfen ſie auch die Syſtematiſche Lehr-Zehrart
art in der Gottesgelahrheit, nach welcher man ?krwerſen.
die Gottlichen Wahrheiten, in einer richtigen
Ordnung und Verbindung vortragt, ſo daß
man daraus die Uebereinſtimmung der Gottli
chen Lehren, und aus dieſer die unfehlbare
Gewißheit ſolcher Wahrheiten deſto deutli

cher erkennen kan. Die Kirche hat aus
Chriſtl. Freyheit dieſe Lehrart angenommen,
und die Zeit hat den Nutzen davon in den
Schulen der Gottesgelehrten klar gemacht:
Inſonderheit als man dieſes fur ein dienſames
Mittel angeſehen, ein und andern hinter ſeine
heimliche Schliche zu kommen, der lieber mit
ſeiner boſen Sache verborgen geblieben ware.
Welches denn die Urſache iſt, daß die Syſte-
mata von denenjenigen, die gerne unter allen

D 2 Secten
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Secten Friede und Einigkeit erhalten moch—
ten, immerzu durch die Hechel gezogen wer—
den. Da mnun Zinzendorf von gleicher Be—
gierde zu einem allgemeinen Frieden eingenom—
men iſt, ſo iſts nicht zu verwundern, daß
auch er ſeines Theils die Syſtematiſche Lehr—
art, als das groſte Hinderniß, das ſeinen Un
ternehmunaen im Wege lieget, gerne aus dem
Wege geraumet wiſſen mochte: wie er denn
ſolche unter ſeinem Anhang durchaus nicht dul

det. Niemand hat bißher von den Herrnhu
thern ein Compendium Theologiae weder
geſchrieben, noch ſchreiben wollen, darinnen
die Articul des Chriſtlichen Glaubens in einer
richtigen Ordnung und bequemen Zuſammen
hang waren abgehandelt worden. Zwar ha—
ben ſie mehr als einen Catechiſmum gemacht,
aber weder eine Ordnung der Sachen, noch
Richtigkeit der Gedancken und Deutlichkeit
in Worten darinnen in acht genommen.
Endlich hat ihnen auch die Ordnung nach
den 6. Hauptſtucken, welche der ſeel. Luthe
rus in ſeinem Catechiſmo gehalten, nicht mehr
angeſtanden, damit ſie nach Artaller Marckt
ſchreyer, die den Zugel zu ihrer Zunge verloh
ren haben, fein ungehindert alles unter einan
der herplaudern konnen. So gar ſuchen ſie
ſich von allem, was die Reinigkeit der Lehre
zuſammenhalt, frey zu machen. Als Brum
hard in Jena ſtard, erſchien ein Herrnhuthi
ſches Leichen-Gedicht in Zieroldiſcher Tracht,
worinnen Lutherus blos darum, weil er kein

Syſte.
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Syſtema geſchrieben, dem Melanchthon weit
vorgezogen, und die Syſtematiſche Lehrart un
ter den Philoſophiſchen Unrath gezehlet wird,
der ſich nach und nach unter die Gottesge—
lahrheit gemiſchet, aber wieder ausgefeget
werden mußte, damit ja die Syncretiſten de—
ſto freyere Hand haben mogen. c) Jn dem
Schreiben, das Sr. Majeſtat in Schweden
ubergeben worden, giebt ſich Zinzendorf

D 3 ziiemlich
14.e) Er machte kein Syſtema nicht,

Predigte ſimpel, was ihm das Licht
Der Gnade zeigte aus GOttes Worte,
Und reformirte manch tauſend Orte

Der Chriſtenheit.

15.Doch bliebs nicht lang in dieſem Stand,
Melanchthon miſchte bald andern Tand
Durchs Philoſophiren unter die Gnade,
Daß ſich denn wieder der alte Schade

Der Rirche fand.
Siehe Buding. Samml. Th. XIII. p. 128.
Wenn doch Zinzendorf die herrlichen und
ruhmlichen Zeugniſſe laſe, die der ſeel. Luthe
rus denen Loeis theologieis des Melauchthons
beyhgeleget hat: gewiß, er wurde ſich ſchamen,
daß er vorgeben dürfen, Lutherus habe nichts
auf die Syſtemata gehalten. Der ſeel. Mann
hat ſich an Melanchthons Werck hochſt ver
gnuget, und nichts mehr gewunſchet, als daß
ſolches in jedermans Handen ſeyn mochte.
O es bleibt ein groſſer Unterſchied unter dem
groſſen Luther, und unter ſeinem unachten
Nachfahrer, Zinzendorf, welcher jenen zwar
gerne um. ſeinen Lorber brachte, aber es will
ihm nur nicht recht angehen,
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ziemlich bloß, wie er gegen die Syſtemata ge
ſinnet ſey, indem er ſchreibet, es ware kein
vortreflicher Syſtema als die Bibel, und wur

de auch keines von mehrerer Gewißheit und

Deutlichkeit zum Vorſchein kommen. Allein
er muß entweder keinen richtigen Begrif von
dem Wort Syſtema haben, oder er ſpielt
nur in Worten. Denn wer wird ſo alber
ſeyn, und in der Heil. Schrift eine Syſtema
tiſche Ordnung ſuchen? So macht er auch
einen Unterſchied unter einer Apoſtoliſchen und
unter der Theologiſchen Art zu reden, und
bleibt dabey, daß letztere den Lauf der wah

ren Lehre gar ſehr hindere. Siehe Buding.
Samml. Th. II. p. 227. Aber die Apoſto
liſche Mundart iſt ja keine andre, als unſre
Syſtematiſche, nur daß dieſe neben den kla
ren Worten der Schrift gewiſſe Worter an

 genommen hat, um den Sinn der Gottlichen
Offenbahrungen deſto leichter ausdrucken zu
konnen.

g. xmn.
H Aus ver. Gwver die Syſtemata geringe ſchatzet,
achtungsder bohen muß auch gleiche Kaltſinnigkeit gegen die ho—
Schuten. hen Schulen, wo man die Jugend nach der

gleichen Lehrart anfuhret, bezeigen. Es folgt
eins aus dem andern. vir haben ſchon
langſt wahrgenommen, daß die Unionsma—
cher immerzu an den hohen Schulen vieles
zu tadeln und auszuſetzen gefunden. Die Ur
ſache iſt unſchwer zu errathen. Es giebt

auf
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auf denen Academien Lehrer, die uber die
himmliſche Wahrheit wachen, und ihre Zu
horer durch gute Anfuhrung dergeſtalt darin—

nen feſte ſetzen, daß die Jrrgeiſter mit allen
ihren Fabeln und Geſchwatzen keinen Angrif
mit Nachdruck auf dieſelben thun konnen.
Sie ſtehen auch in gutem Anfehen, ſinte—
mahl ihnen die Wohlfarth der Kirchen anver—
trauet iſt. Sie vertheydigen die Wahrheit
offentlich, ſetzen ſich den kuhnen Unterneh—
mungen der Feinde tapfer entgegen, geben
auf alle ihre heimlichen Anſchlage genaue Ach

tung, und laſſen ihre HauptBeſchaftigung
teyn, den Schaden der Kirche zu verhuten.
Was Waunder, wenn ſie ſich dadurch alle
diejenigen zu Feinden machen, die ſich bemu
hen, die Gottl. Wahrheit entweder gar uber
einen Haufen zu werfen, oder ihr die ver—
drießliche Freundſchaft der Unwahrheit und
des Jrrthums aufzudringen. Die kaſterun
gen des berufenen Weichels, Hoburgs,

Gottfr. Arnolds, wie auch des Cantzler
Pfaffs in Tubincen, (als er noch mit Com
binationsJdeen ſchwanger gieng,) die ſie wi
der die Univerſitaten ausgeſtoſſen, ſind Erem
pel, welche die Lange der Zeit noch nicht
ausgetilget hat. Aber eben dieſe Wercekſtat
te des Heil. Geiſtes, ſind auch denen Herrn
huthern ein Dorn im Auge. Jch kan nicht
umhin zu gedencken, wie ungerne Zinzendorf

mit Gelehrten zu thun habe, und ſolchen, weil
ſie nicht nach ſeinem Kopf ſind, den Beytritt

D 4 zu
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zu ſeiner Gemeine uberaus ſchwer mache,
woraus erhellet, daß er nicht weit mehr von
denen Abwegen des Carlſtadts entfernet ſey. d)

An dem Schreiben an Se. Majeſtat inSchweden „meynet er, es ſey eben kein

Glaubens-Articul, daß die Prediger allezeit
gelehrte Leute ſeyn muſten, Art.5. Was er
hie ſaget, beweiſet er mit der That, indem er
Topfer, Schneider, Schmide, Zimmerleute,
Schachtelmacher und Leineweber zu Biſchof
fen, Lehrern, Aufſehern und Aelteſten beſtellet.
Jn der Stachelſchrift, welche unter dem
Nahmen Jerennas der Prediger der
Gerechtigkeit bekannt iſt, verwirft Zinzen
dorf mit deutlichen Worten die Academiſchen
Wiſſenſchaften, und ziehet zum Beweiß die
Worte Pauli an r Cor. 1, 26. Wenn auf
einer Univerſitat etliche tauſend Gelehrte
beyſainmen ſind, die ſich zum Dienſt des
HErrn bereiten laſſen, ſo paßt das Wort
des Apoſtels ſehr ſchlecht darauf, daß

nicht

d) Wir ſind zu dem Ende bedencklich, Gelehrte
atif;unehmen, denn ſie machen ſich untuchtig,
auſſer den geſteckten Seilen unſerer Gemeinde
zu arbeiten. So ſchreibt er in Theol. Beden
cken Th. Iſl. p. ao. Der Hochehrwurdige Herr

D. Benner mercket in Lerna Zinzendorf. p. 329.
mit recht an, daß Zinzendorf nur lauter tum—
me und ungeſchickte Leute haben wolle, die ſich
wegen ihrer Tummheit und Unwiſſenheit ſei—
nen Jntriguen nicht widerſetzen konnen, ubri—
gens gute ehrliche Leute ſind, die ſich alles von
ihm bereden laſſen.
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nicht viel Kluge berufen ſind. c. Ad al-
tiora heißts, wenn ſie auf Academien ge—
hen, und Paulus ſpricht: Nicht mit groſ—
ſer Weißheit 1 Cor. 2. Dergleichen
Schmahungen ſolte man ſich wohl von dem
grobſten Schwarmer nicht verſehen. Jch
will nur noch ein einziges Zeugniß aus oben
angefuhrtem ſchonen Leichen-Gedicht anfuh
ren: aber ich muß meine Leſer bitten, daß ſie
ſich in die ſchone Dichtkunſt nicht allzu ſehr
verlieben mogen:

Wie muß dirs, Lammlein, zu Muthe
ſeyn,

Daß man deiner Wunden und To
des:Pein

Auf Academien ſo wenig dencket,
Und Hertz und Sinnen auf Dinge

lencket
t Die gar nichts ſind.

An ſtatt deiner Schmertzen und blut
gen Muh,

Studiert man itzo Philoſophie,
Und die armen Seelen, die dich ver

geſſen,
Sind wie die Bienen darauf erſeſſen;

Erbarm dich SErr!
Kurtz darauf muß der ſeel. Buddeus noch

herhalten:

D5 Bud
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Buddeus hatte zu ſeiner Zeit
Denen Gelehrten geprophezeyt,

Wo ſie nicht bey ðeiten wurden um
kehren,

Wurde man Schuſter und
Schneider horen

Das Lamm erhohn.

Als er das ſagte, war die Zeit nah,
Jetzt iſt die Erfullung ſchon da;
Denn die Bruber-Kirchen, die JE

ſum funden,
Predigen nunmehro die bluttggen

Wunden
Vor aller Welt.

Seine Verbitterung gegen die Academiſchen
Ehrenſtellen hat er endlich vollends gar aus
geſchuttet, in einem Gedichte, welches voller
Anzuglichkeiten ſteckt, und in Bud. Samml.
Th. IIl. p. 442. zu finden iſt.

Das Denckmahl, das der Doctor Paul
Den Schriftgelehrten wollen ſtiften:

Wo ſind die Meiſter in den
Schriften? 1Cor.i, 10.

Und wenn er noch mit vollem Maul
Nach ſeinem gegenwartgen Zwecke

Mit Drecke, (Phil. 3,8.).
Die
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Die Wiſſenſchaft vergleichen thut,
Alingt auch nicht gut.

Die Weltweiſen will er gantz aus der
menſchlichen Geſellſchaft verbannet wiſſen,
wie er denn gegen alle Philoſophiſche Wiß
ſenſchaften einen rechten Todhaß heget. Der
Moral, heißt es, und der Philoſophie bin ich
in allen Gemeinen des HErrn von Hertzen
gram: ſie bringen unſern heyland um un
jern Verſtand und Willen; ſie rebelliren
den Verſtand, und betrugen den Willen:
drum ſchnapt der Verſtand ſo leicht uber,
und der Wille gehet zurucke. Bud. Samml.
Th. II. p. atr. Hat man auch iemahls
ſchimpflicher von der Philoſophie reden horen?
Jch ſehe nicht, wie er dergleichen Schmachre
den vor der Welt rechtfertigen, und eine Far—
be anſtreichen will: hatte alſo kluger gethan,
wenn er damit zurucke gehalten hatte.

ſ. XIII.
Und aus eben dieſer Quelle, woraus die 10) Aus der

Verachtung gegen hohe Schulen entſpringet, ugeda.
kommt auch noch der Eckel und Werkleine- Seil. Pre—
rung des Heil. Predigtamts, das unſer GOtt digtamis.
ſelbſt eingeſetzet hat. Die Liebe des Nach
ſten iſt in dem Hertzen Zinzendorfs von ſo
groſſen Umfang, daß die abſcheulichſten La—
ſter und Jrrthumer der grobſten Ketzer darin
nen Raum haben. Er hoffet von allen das

beſte.
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beſte. Aber wenn er auf unſtre Lutheriſchen
Prediger zu reden kommt, ſo ziehet ſich dieſe
groſſe Menſchen-Liebe auf einmahl in ſo enge
Grentzen, daß keine Boßheit erdacht werden
kan, die er ihnen nicht zutrauet, und deßwe
gen den großten Theil derſelben dem Teufel
giebt. Nur iſt noch zu verwundern, daß er
nicht ſchon langſt auf die gantzliche Abſchaf
fung des ordentlichen Predigtamts gefallen iſt:
aber vielleicht hats nicht am Willen, ſondern
nur an der gelegenen Zeit, gemangelt, ſein
Worhaben auszufuhren. Jnzwiſchen iſts
verwegen genug, daß er durchaus nicht zuge
ben will, daß unſre Kirchendiener von Chriſto
eingeſetzt ſind. Und damit niemand dencke,
ich ſuchte die Sache zu vergroſſern, ſo ſollen
ſeine eigene Worte meine wider ihn ange
vrachte Beſchuldigung rechtfertigen: Sie,
nemlich die Saugammen der Rirchen, fin
de nicht ſchicklich, darum, daß unter hun
dert Predigern des Evangelit gemeiniglich
uber die Helfte in Wort und Werck ver
kehrte, und irrige Lehrer ſind, (er ſpricht
nicht, es kan ſich zutragen, ſondern aus—
drucklich, ſie ſind,) das Predigt Arnt auf
zuheben, welches doch in der Art und
Form, wie nun, nicht Chriſti eigenes
Werck iſt, ſondern der Obrigkeiten ec.
Er verwunſcht die Bemuhung, die er vor
mahls angewendet, das gute Vernehmen
mit den Lutheriſchen Predigern zu unter—
halten, um dem verfallenen Lutherthum auf

zuhel—
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zuhelfen, e) und hat ſich nun feſte vorgeſetzt,
es gehen zu laſſen, wie es wolle, weil doch
alle Hofnung zur Beſſerung verlohren ſey.
Man laſſe nur den verkappten Jeremiam
auftreten, den Zinzendorf zu einen Predicger
der Gerechtigkeit gemacht hat. Man hore
demſelben nur ein wenig zu, ſo wird man
nicht anders dencken, als man befinde ſich in
der tiefften Wildniß, wo alle Redlichkeit und
Hoflichkeit ein Ende hat, ſo verkleinerlich und
ehrenruhrig redet er von unſerm geiſtlichen
Stande. Als er von ſeinen Bethlehemiten
in America Abſchied nahm, f) durfte er de—
nenſelben anrathen, daß ſie lieber gar ohne
Prieſter bleiben, als einen ſolchen annehmen
ſolten, der das Prieſteramt als ein Hand
werck triebe. Jch habe mich ſchon oft ge
wundert, daß dieſer Splitterrichter nur an den
Predigern unſerer reinen Evangeliſchen Kir—
chen ſo viele Laſter ſichet, an denen Papiſten,
Muonchen, Quackern und dergleichen aber
gar nichts auszuſetzen findet. Sind dieſe denn

von

c) Warunm bin ich ſo viele Jahre eine unermude
te Pfaffenſtutze geweſen? und habe meine Bru
der geangſtiget, ſich mit ihnen zu ſchlieſſen? Ha
be ichs nun gleich aus guter Hofnung mit den
pfarrberren gehalten, ſo habe ich doch 2c.
Siehe Wincklers Unterſuchung, p. 55.

f) Wenn ihr keinen Bruder habt, der ſich da
zu ſchickt, ſo laßts bey der Weiſſagung aller
Bruder, ehe ihrs jemand auftragt, ders als
ein Handwerck kan. Siehe Buding. Samml.
Tb. lll. p. 236.
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von allen Fehlern rein? Warum muſſen denn
nur die Lutheriſchen Prediger in den Augen
der Herrnhuther Sunder ſeyn?

5. XV.
iij weilſſie Damit aber unter Lutheranern, Refor
2. Zn. mirten, Socinianern, Papiſten und andern
raner, Redas Band des Friedes deſto leichter moge ge

2c
forminten knupfet werden, ſo wollen die Herrnhuther
den wollen. nicht Lutheraner oder Reformirte, ſondern

Bruder heiſſen. Wiewohl ſie nicht auf ei
nerley Rede bleiben, ſondern den Nahmen,
den ſie ſich heute geben, morgen ſchon nicht
mehr leiden wollen, nach dem es nehmlich die
Beſchaffenheit ihrer Umftande erfordert.
Wormahls machte ſich Zinzendorf aus dem
BohmiſchMahriſchen BruderNahmen ein
groß Vergnugen, und hat ſich auch unter die
ſem Nahmen bey dem General-Synodo der
vereinigten Bohmen, Mahren und Walden—
ſer mehr als einmahl unterſchrieben. Jch
weiß alſo nicht, wie es doch komme, daß Zin
zendorf bey einer allgemeinen QuackerWer
ſammlung nicht zugeben wollen, daß er und
die Seinigen iemahls Bohmen oder Mahren
waren genennet worden: Nous ne nom.
mons nôtre égliſe ni Morave, ni Boheme,
mais depuis 3o00. ans nous ſommes appel-
lés les Freres, fratres, tout court, des
nötres, er de nos perſecuteurs mêmes.
Wir nennen unſte Kirche weder die Boh

miſche

 ô6„
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miſche noch die Mahriſche, ſondern ſind
ſeit zoo. Jahren ſo wohl von denen Un—
ſrigen, als unſern Verfolgern ſelbſt, mit
einem Wort, Druder, genennet wor—
den. Siehe Buding. Samml. Th. AlIIl.
P. 80. Aber Zinzendorf hat ſich ja ſelbſt
zum Biſchoff der Bomiſch-Mahriſchen Bru
der einweyhen laſſen, und darf ſo gar in einer
AbſchiedsRede in America behaupten, daß
die Mahriſche Kirche das allergewiſſeſte Hauß
GOttes ſey, Siehe Bud. Samml. Th UI.
P. 204. Was der Hochehrwurdige Herr
D. Benner in Lerna Zinzendorf. p. 296.
ſchreibet, kan ſehr wohl mit hieher gezogen
werden. So erhalt auch Zinzendorf in der
Bittſchrift, die vom General- Synodo an
Se. Majeſt. in Preuſſen abgelaſſen worden,
noch unter der Mahriſchen Bruderſchaft Rang
und Stelle. Bud. Samml. p. i16o. Und was
er ſich allezeit fur eine Ehre daraus gemacht, daß

er ſo wunderbar zu einem Muglied der Mah
riſchen Kirche geworden, iſt bẽkkannt. Nichts
deſto weniger kan er die Leute, (ich weiß nicht
warum,) zu bereden ſuchen, daß er noch nie
ein Mahriſcher Bruder geweſen ware. g)

Der—

te ſetzt, um die Einfältigen damit ubern Stock
zu ſtoſſen: Sie!plaiſantiren uber die Mahri
ſchen Bruder mit allerhand Anzuglichkeiten,
die gar nicht vor mich gehoren, weil ich we
der ein Mahriſcher Bruder, noch Auctor ih
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Dergleichen einander entgegen laufende Din
ge, kan niemand, als ein Syncretiſte, der ein
Viereck fur einen Circul halt, zuſammen rei
men. Sie wollen nicht Lutheraner heiſſen,
und nehmen es fur einen Schimpf an, wenn
ihnen jemand dieſen Nahmen beyleget. Da
bey berufen ſie ſich auf die Worte Pauli, dar
innen er verbothen, daß niemand von ſeinen
Lehrmeiſtern den Nahmen ſuhren ſolle. i Cor. z.
Dahero wollen ſie ſich lieber Bruder nennen
laſſen, nach dem Befehl Chriſti: Einer iſt eu
er Vater, ihr aber ſeyd alle Bruder. Bud.
Samml. Th. J. p. 18. Wvir muſſen uns
wundern, daß Zinzendorf ſeinen Brudern
die irrigen Vorurtheile uber dieſe Schriftſtel
len noch nicht hat benehmen konnen, da un
ſere Gottesgelehrten ſchon ſo oft darauf ge
antwortet haben. Die Sache iſt aber viel
zu bekannt, als daß wir uns mit einer weit
tauftigen Widerlegung aufhalten ſolten.
Siehe loc. cit. Th. 3. P. 598. Das kommt
uns aber nur noch bedencklich vor, daß Zin
zendorf gleichwohl von denen Sitten und
Werfaſſungen ſeiner Bruder in ſo weit abge

het,
I eeen—rer BetHauſer bin, und darauf, worauf ich

auf der Mahriſchen Kirche inſtandiges Anſu
chen, wie meine beyde Credentiales nach
Hreßlau und Glogau beſagen, von dem Boni
ge authoriſirt bin, mit denen Gerichts-Herrn
allenthalben zu entriren, re. Buding. Samml.
Th. ili.p. 179. Aber, wenn er kein Mahriſcher
Bruder iſt, warum nennet er ſich denn allent
balben Bruder Ludewig?
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het, und ſich zuweilen noch des Lutheriſchen
Nahmens gebrauchet, wie er ſich denn in
America zum oftern einen Lutheraner nennet,
und eine ſonderbace Ehre in dieſem Nahmen

ſuchet. Wenn ſich nun keine Gemeine nach
ihrem Lehrmeiſter nennen ſoll, wie die Mahri
ſchen Bruder aus Pauli Worten ſchlieſſen
wollen, ſo thut ja Zinzendorf unrecht, daß er
den Nahmen eines Lutheruners immer noch
mit beybehalt, und ſolchen nicht gantz und
gar ableget. Aber man kan leichte ſehen,
was er darunter ſuchet. Der Bruder Lu—
dewig nimmt alle Geſtalten an, damit er ſich
bey allen angenehm machen moge: Unter Lu
theranern iſt er Lutheriſch, unter Reformir
ten reformirt, unter den Mahriſchen Brudern
Mahriſch. Wie die Fledermauß beym Eſo—
po, die kunte ſich unter den Vogeln vor einen
Vogel, unter den Mauſen vor eine Maus aus
geben. Aus allen Religionen ſoll nur eine wer
den, dieſes kan nicht geſchehen, ſo iange die
Nahmen unter den Religionen noch einen Un—
terſchied machen: Weil ſich nun Zinzendorf
um den Unterſchied derer Religionen wenig
bekummert, ſo will er auch die unterſchiede—
nen Nahmen abgeſchafft wiſſen.

5. XVI.
Ein unbetrugliches Kennzeichen der Re12) Ans dem

ſo lcher
auch dadurch an Tag, daß ſie ſolche Re-wörter

E dens und Ausr
ligions-Mengerey, geben die Herrnhuther
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dens-Arten gebrauchen, hinter welche ſich al
alle Seeten le Secten verſtecken, und ihre Jrrthumer dar
verbergen
könntn.

unter verkauffen konnen. Die wahre recht
glaubige Kirche hat ehedem ſolche Worter und
Unterſcheidungs-Formuln ausgedacht, die
zu Entdeckung der Jrrgeiſter das geſchick
teſte Mittel an die Hand gegeben haben.
Man ſiehet dieſes aus dem Worte ouosο.,
welches wider die Arianer, aus dem Wort
Heoronos, welches wider die Neſtorianer, und
aus denen Worten vnrosecoig und bous, wel
che wider die Samoſatenianer, Tritheiten
und Noetianer ſind gebrauchet worden. Die
jenigen hingegen, denen die unzeitige Religi
ons-VWereinigung immer am Hertzen liegt,
verwerfen alle Worter und Unterſcheidungs
Formuln, dadurch ein Unterſchied derer Mey
nungen entdecket werden kan, und ordnen an
deren Stelle ſolche Ausdrucke, deren Ver
ſtand ſo ungewiß, zweydeutig und allgemein
iſt, daß ſich dahinter fuglich alle widrig Ge
ſinnte, wenn ſie nur einerley Sprache fuhren,
verbergen konnen. Drum wolten auch die
Arianer den Gebrauch der Worte ouonous
und ouoini durchaus nicht geſtatten, damit
ſie die Einfalt deſto eher bereden konten, sx
eivo/ doymorruv dio ogαr να ανοοα ep.
Es ſey kein Unterſchied in der Lehre, ſon
dern lauffe nur auf einen leeren Wortſtreit
hinaus. Siehe Theodoret. L. IV. c. 32.
Ein Verrunftiger ſiehet leicht ein, daß derglei-
chen Betrug nur angehe, die Jrrthumer zu

J ver
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verdecken, nicht aber das ordentliche Mittel
ſey, den Unterſchied der Lehre aufzuheben,
vielweniger, unter Lutheranern und Reformir
ten einen Vergleich zu ſtiſten. Jndeſſen be
dienen ſich doch die Herrnhuther dieſes Mit
tels, und verrathen dadurch allzu deutlich ih—
re Religions-Mengerey. Dieſes wollen wir
erweiſen. Es iſt bekannt, daß, wenn Refor—
mirte und Lutheraner behſammen ſeyn, ſich
dieſe von jenen durch Verbeugung der Knie
und Entbloſſung des Hauptes, wenn der Nah
me JEſus genennet wird, unterſcheiden.
Man gehe in eine Kirche, wo Lutheraner und
Reformirte beyſammen ſeyn, ſo wird man die
ſes Kennzeichen ſogleich gewahr werden. Zin
zendorf, dem ſein Syncretiſtiſcher Geiſt wun
derliche Kunſte eingiebet, ſuchet dieſes Unter
ſcheidungsZeichen auf eine ſolche Weiſe auf
zuheben, darauf vor ihm noch niemand gefal

len. Er hebt den oftern Gebrauch des Nah
mens JESU auf, und fuhret dagegen die
Worter Lamm und Seyland ein. Daher
man dieſe Nahmen unter den Herrnhuthern
weit ublicher, als den ſuſſen JEſus-Nahmen
findet. Sie ſuchen etwas ſonderbares darin—
nen, wenn ſie ſich die Lammes-Gemeine, die
bibliſchen Spruche aber Lammes-Teyxte nen
nen, und nahmen nicht wie viel, daß ſie in ih
ren Gebethen den Sohn GOttes anders, als
unter dem Nahmen Lamm oder eyland
anredeten. n) Da es nun bey uns nicht ge—

E 2 wohn
h) Wer die Zinzendorfiſchen oder auch andere
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wohnlich, bey Benennung des Lammes die
Kuie zu beugen, als iſt durch dieſes Wort
ein auſſerliches Unterſcheidungs-Zeichen unter
Lutheranern und Reformirten aufgehoben.
Sehr wohl, wenigſtens liſtig genug ausgeſon—
nen! Gleichergeſtalt brauchen die Herrnhu—
ther in der Lehre vom Heil. Abendmahl, ſol—
che Redens-Arten, deren ſich ein Lutheraner,
Reformirter und Pabſtler, ohne der Mey
nung des andern abzulegen, bedienen kan,
wenn er auch ſchon im Hertzen anders geſin—
net iſt. Auf die Frage: Was iſt das Sa
erament des Altars antwortete der
Schwarm der Jnſpirirten, Das Brod, das

uns
Herrnhuthiſche Schriften aeleſen bat, wird

funs die Muhe erſparen, olches aus ein und
andern Stellen, inſonderheit ihren Geſangen,
zu beweiſen: Doch, damit die geneigten reſer
die ſeltſame Schonheit ſeiner Poetiſchen Fruch
te nur in etwas bewundern mogen, will ich
nur ein einziges Exempel aus denen Buding.
Sammil. Th. III. p. 772. anführen:

Magyer, der alte herr Mayer dort,
Der zu Schafhauſen bedient das Wort,
Machte mich erſtaunen,
Als ich ihn horte,
Wie er mein Lammlein (mein alles) ehrte,
Und ſein Verdienſt.

Das iſt die Lehr' unſers Samuels,
Kennt ihr nicht, ſprach er, den Werenfels
Ja dem Lamm zum preiſe,
Jch kan es ſagen,
Wir haben nur erſt vor wenig Tagen
Vom Lamm geredt.
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uns im Heil. Abendmahl gegeben werde, ſey
der Leib Ehriſti. Zinzendorf war daruber vor
Freuden auſſer ſich, und erklarte dieſe Ant
wort offentlich fur eine ſolche, die mit der Rei
nigkeit der Lehre aufs genaueſte uberein komme,

bey welcher es auch alle Chriſten konnten be
ruhen laſſen. Damit fieng ich mit Freu—
den an: (ſind ſeine Worte) Wir glauben
alle und bekennen frey, daß nach Chriſti
Wort dieß Brod der Leib Chriſti ſey:
denn das glauben wir Lutheriſche, Cal
viniſche, und ich weiß nicht, was vor
Chriſten in Zerrnhuth mehr ſind, alle von
gantzen hertzen. Siehe Diar. der Inſpir.

75. Jch ſage aber Nein dazu, daß wir in

E3 derDer koammt ſchon wieder mit ſeinem Kamml
Dencket ohne Zweifel ein Fum Ho Am
So ein weltlich Weiſer,
Der die verbrannten
Koſtbaren Epheſer Folianten eAct. 19. 19.
Gern wieder hatt.

Antwort Wo ich bin, kans Lammelein
RKeine Minute verſenwiegen ſeyn.
Zu Curt Marpurgs veilten
Des HexenRichters
Hielt man faſt jederman des Gelichters:
Betrubte deitl

Baſel, du Schul der Verſtandigen,
Wilſt du GGOtt Seelen behandigen,
Lehr den kunftigen Varelln
Und WerenkeiſisMein Deo gloria in excellur:

Lob ſey dem Lamm.
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der Evangeliſch-Luthriſchen Kirchen bey den
Worten der Einſetzung: Das iſt mein Leib,
mit denen Calviniſten, Pabſtlern und an—
dern, einerley Glauben haben. Alle ſprechen
zwar dieſe Worte nach: aber niemand, als
der in unſerer Kirche unterrichtet iſt, hat ei
nen wahren und richtigen Begriff davon.
Auf die letzt wird es mit der gantzen Religion
auf bloſſe Worte ankommen, die entweder
gar nichts, oder alles heiſſen konnen. Ande
re Syncretiſtiſche Fundgen, die Zinzendorf
in Worren ſucht, ubergehe allhier mit Still—
ſchweigen: Von denen dunckeln und unge—
wohnlichen Wortern, Ausdrucken und Re
dens-Arten aber, die von denen Herrnhuthern
ſehr haufig gebraucht werden, muß nur noch
etwas gedencken. Und zwar ſo machen ſach
dieſelben etwas ſonderliches daraus, daß nie
mand, als der die Herrnhuthiſche Salbung
habe, ihre Sprache verſtehen konne. Wir
habens, (ſchreibt Zinzendorf, als er ſich in
America aufhielt, in Europa ſo weit ge
bracht, daß wir eine gantz neue Sprache
haben, und zum wenigſten hundert Aus
drucke und Redens-Arten, in unſern
Schriften und Predigten gebrauchen, die
NB. groſſen Theologis gantz unbekannt
ſcheinen; daher ſie, wenn ſie gegen uns
ſchreiben, insgemein gar ſehr anlaufen.
Siehe Buding. Samml. Th. III. p. 245.
Jch dachte Zinzendorf brauchte nichts, als nur
Bidliſche RedensArten? wie kommts denn,

daß
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daß er ſich Jelbſt uber hundert bißher gantz
unbekannter und neu erfundener Ausdrucke
ruhmet? Es mag wohl heiſſen: Ein Syn—
cretiſte muß ein gut Gedachtniß haben. Jch
will aber doch dem geneigten Leſer eine Probe

der Herrnhuthiſchen Sprache mittheilen:
Dem Seminario Theologico, das ins ver—
wundeten Lammleins Lande dahcim und
auf Rintreibung von CreutzesBeulen und
Einmahnung des Schmertzen-Lohnes
vors Lammlein aus iſt, zum freundlichen
Willkommen im neuen Hauſe an
Chriſti HSimmelfahrt. 1744. So ſtehet
in Bud. Samml. J. c. p. 440. Das gan
tze Herrnhuthiſche Geſangbuch ſteckt voll un
verſtandlicher Lieder, die von einer aus der
Ordnung getretenen Vernunft zeugen. Ver
ſtehet man auch, was dieſe Worte ſagen wol
len:. Wer fuhret mich zu deiner Ovell?
Unendlichkeit! des Geiſts Erſtaunen!
Wo find ich eine freye Stell von deinen
Wundern zu poſaunen? Jch warnte alle
Creatur vom urſten an der reinen Gei
ſter, biß zu der Weiſen Obermeiſter, vor
deine furchterliche Spur. num. 6. P. 4.
Nicht verſtehen und doch glauben, ſo wollens
alle Syncretiſten haben.

ß. Xvu.
Wir kommen auf einen neuen Beweiß, 13) weii

der Zinzendorfs Religions-Mengerey klar nnart
E.4 machet. die Oraina-
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tien bey machet. Dieſer beſtehet darinnen, daß es
ndenct ihm gleichviel iſt, unter was fur Religions
Religiensn Verwandten einer die Ordination zum Pre
Zr  digt:Amt empfangen habe. Er iſt allezeit
chen. drauf umgegangen, wie er noch endlich zu der

Stelle eines Hohenprieſters gelangen mochte.
Dahero hat er ſich nicht nur im Wurtenber—
giſchen um die Stelle eines Pralaten viele
Muhe gegeben, ſondern auch die Gelegenheit,
ein Biſchof zu werden, mit beyden Handen
ergriffen. Wodurch er aber auch mehr als
zu deutlich an Tag geleget, warum es ihm
bey ſo viel in der Kirchen verurſachten Bewe—
gungen vornehmlich zu thun geweſen. Als er
nun ſein Biſchofs-Amt antreten wolte, und
an dem war, daß er ſolte eingeweyhet werden,

ſo ließ er ſich zwar von Lutheriſchen Gottes—
gelehrten examiniren, von zwey Reformirten
aber, Jablonski und Sitkoven, die Hand auf
legen, und endlich von dem Mahriſchen Bi—
ſchof Nitſchmannen aufs neue ordiniren. i)
Klarer Beweiß, daß Zinzendorf mit gutem

Bedacht nicht von einerley Kirchen-Dienern
die Ordination empfangen wollen, damit er
alle ohne einiges Vorrecht ſeiner Hochach
tung und Beyralls verſichern mochte. Ware
ihm im Ernſt etwas an der wahren Kirche gele
gen geweſen, ſo wurde er ſich von denen Fein
den der Wahrheit nicht die Hande haben auf

legen

i) Man leſe hievon Sr. Hochwurd. Magnit.
Herrn D. Carpzovs Religions-Unterſuchung der
Bohmiſch' und Mahriſchen Brüder p. 474.
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legen laſſen. Und ohne Zweifel hat er denen
Hauptern derſelben bey der Ordination an
geloben muſſen, das Aufnehmen ihrer Lehre
zu befordern; Allein wie hat er das thun kon
nen, wenn er gleichwohl gewuſt, daß er in
GrundWahrheiten mit ihnen nicht einſtimmig
ſey? Das Exempel des ſeeligen Lutheri, welcher
auch von Pabſtlern die Ordination empfan
gen, kommt ihm gar nicht zu ſtatten. k) Maſß
ſen ſich ein groſſer Unterſchied unter Lutherum,

Ez derLh) Vliemanden, der etwas vom Jure canonico
weiß, und von der Natur der Ordination;
wird in Sinn kommen, uber die Religion des
Ordinantis zu ſcrupuliren. Denn machte das
eine Ordination ungultig, daß der Ordinator
von einer andern Religion ware, ſo hatte die
Proteſtantiſche Kirche gar keine Prieſter:
Denn ihre Ordinatiun ſchreibt ſich durchge
hends von Catholiſchen Conlſecratoribus her,
und es haben ſich die Evangeliſchen Tbeologi
des 16. Feculi ſo wenig daruber ein grau
Haar wachſen laſſen, daß iie von einem Ca-
tholico ordiniret worden, als ſo viel tauſend
von Catholiſchen aetraute und getaufte Lu
theraner. Jn der Vorrede zur neuen Ausga
be der dinzendorf. Bedencken, die zu Budin
gen beraus gekommen Th. J. p. 289. Auf die
ſes Vorgeben wollen wir Balduinum antwor—
ten laſſen: Das iſt eine gantz andere Sache.
Denn nachdem man die Jrrthumer einer Bire
che eingeſehen hat, iſts unbillig, wenn man
ihre Gebrauche fernerhin mitmachen will.
Denn das hieſſe am fremden Joch ziehen mit
den Unglaubigen, welches der Apoſtel aus—
drucklich verbothen 1 Cor. 6, 14. Siehe Cal.
Conſc. 1. IV. Cap. VI. Caſ. 7. p. m. Ioqʒ.
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der damahls noch ein Pabſtler war, und un
ter Zinzendorfen entdecket, der, wenn er ein
wahres Glied der Lutheriſchen Kirche hatte
ſeyn wollen, in ſelbiger auch die Ordination
hatte ſuchen konnen und ſollen. Aber er iſt
ſolches niemahls zu thun willens geweſen, ſonſt
hatte er ſich bey denen Reformirten und ihren
Schwagern, denen Mahriſchen Brudern, um
alle Gunſt und Gewogenheit bringen mogen.
Was iſts nothig, fragt Balduin, die Or-
dination bey denen Papiſten und andern
Kezern zu ſuchen, da man ſolche in der
rechtglaubigen Kirche erlangen kan? Bald
darauf fahret er fort: Wir ijollen uns vor
ſehen vor den falſchen Propheten, und
von dem Romiſchen Babel ausgehen.
Matth. 7, 15. Apoc. 18, 4a. Und wer
wird (auſſer Zinzendorfen) ſo choööricht ſeyn,
und glauben, daß man in der rechtglau—
bigen Kirchen nothig habe, die Verwal
tung des Seil. Predigtamts, als ein Lehn
von jenen falſchen zu holen. Jſt demnach
dergleichen Ordination vor null und nich
tig zu achten, und derjenige allerdings
ſtrafwurdigg, der in der wayren Kirchen
ein Amt bekommen, und bey denen
Zeinden der Kirchen wider beſſer Wiſ—
ſen und Gewiſſen die Confirmation

und LEinweyhung ſuchet. Siehe Bal—
duins Caſ. Conſc. Lib. IV. Cap. VI.
Calſ. 7. p. m. 1044. ſq. Zinzendort ſuchet
zwar alles hervor, und bemuhet ſich weit

lauftig
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lauftig darzuthun, 1) er ſey vom Jablonski
nicht als einem Reformirten Theologo, ſon—
dern als Mahriſchen Biſchof ordiniret und
eingeweyhet worden: aber auch dadurch wird
er nicht unſchuldig; denn Jablonski iſt ja al—
lezeit ein Reformirter geblieben, auch da er
das Amt eines Mahriſchen Biſchoffs verwal
tet hat. Die Mahriſchen Bruder muſſen es
alſo entweder mit denen Reformirten halten,
oder von ihnen abgehen. Jſt das erſte, ſo hat
Zinzendorf die Ordination von einem Mahri
ſchen Reformirten erhalten: Jſt das letztere,
ſo folgt, daß Jablonski zwey Perſonen und
zwey Religionen vorſtellen konnen: d. i. ent
weder er iſt gar keiner, oder einer jeden Reli
gion beygethan geweſen.

F. XVIII.
So lange die Proteſtantiſchen Kirchen eines 4) Aus der

Theils Luthero ergeben bleiben, andern Theils vereini
cuna. welaber Calvini Lehrſatzen folgen, und von dieſer che ſie un

Seite denen Lehrern durch den Schweitzeri-ter Luthe—
ranern undſchen Vergleich und die Verſammlung zu ReſormDortrecht Zwang angeleget wird, iſt auch an ten ſglien

keine Vereinigung unter beyden zu gedencken,
ohne ſich des Laſters des Syncretiſini theil
haftig zu machen. Jch will mich im Beweiß
dieſes Satzes nicht lange aufhalten, indem
mich zwey derer beruhmteſten und hochver—

diente

H Siehe Buding. Samml. Th. Il. p. G. 7.
J
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dienteſten Manner unſerer Kirchen, Ernſt
Sal. Cyprian und Joh. Laur. Mosheim
dieſer Muhe uberheben. Jch will nur von
Zinzendorfen gedencken, daß ſich derſelbe mit
ſeinem Anhange einer genauen Vereinigung
mit Lutheranern und Reformirten ruhmet, m)
auch gar nicht in Abrede iſt, daß die Mahrt
ſche Kirche beyden die Thur offne, ohne je
manden zuzumuthen, daß er vor dem Eintritt
ſeine vorigen Jrrthumer abwerfe. Jn einem
Gedichte, welches dieſer Vereinigung zu Eh
ren abgefaſſet worden, will er die Welt be
reden, daß er das ſchwere Unions-Werck,
woran zu Regenſpurg vergebens gearbeitet

wor
m) Eine einige Sache iſt, die mich beweget,

ihr Sehema hier nicht aantz wegzulaſſen, ſon
dern als eine andre Religion mit gelten zu
laſſen. Das iſt der Zuſammenhang der Lu
theriſchen und Reformirten Kirche mit der
Mahriſchen, weil ne in Europa beſtandig be
hauptet haben, und noch behaupten, daß in
der Mahriſchen beede vereiniget ſind, weil
nicht nur die 2 groſſe Conſenſus daſſelbe deut
lich beſagen, ſondern auch Theologi Sendomi-
rienſes in gedruckten Schriften geſtehen, daß
bey uns das groſſe Werck, der' in Regen
ſpurg geſuchten Vereinigung ſichtbarlich exi
ſtire; ſo kan denen lieben Reformirten und
Kutheranern, denen an ihrer Verheiſſung was
gelegen, und nicht geplagt ſeyn wollen mit al
lerhand Inſpectoribus, die ihnen ſtatt der ge
wohnlichen Serven etwa kunftig unbekehrte
Leute zu Herrn auf dringen, damit gedienet
werden. 2c. Siehe Vuding. Sammi. Th. III.
P. 217. 218.
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worden, mit ſeinen ſo genannten Mahren
glucklich zu Stande gebracht habe:

ARIA.Nun Corpus Evangelicum,
Du alt Vnitas fratrum
und beyder Reformirten Rirchen,
Die ihr Lutheri Lehrgrund treibt,
Dem Lammlein aber unterſchreibt,
Euch geichnen ſeines Růckens Furchen.
O Zahl!
Aus Wahl
Beym WundenNlaal.

CHORAI.Wir ſind dem Lamm verbunden, all
Augenblick und Stunden, vor dieſe lniuet,
was Leib und Seel vermogen, das wolln
wir unterlegen der heilgen Creutzes—
Pacultæœt.

Einem andern wurden dergteichen Lieder und
Werdrehung geiſtreicher Geſange auf nichts
wurdige Poſſen, ſchwerlich zu gute gehalten
werden. Dannenhero wir uns um deſto
inehr wundern, daß Zinzendorf mit ernſthaf
ten Dingen ſo ſpielen, die verlegene Reimkunſt
des alten Petri Dreſdenſis wieder hervor ſu—
chen, und ſich uber das vortrefliche Corpus
Evangelicum zu Regenſpurg heimlich auf—
halten kan. Er gedencket eines Lehrgrundes,
den Lutherus geleget: die ihr Lutheri Lehr—
grund treibt, den er abex falſchlich von der
Lehre des Lammes unterſcheidet: gleich als

hatte
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hatte Lutherus einen andern Grund geleget,
als die Lehre von dem Lamme, das von Ewig
keit geſchlachtet iſt. Endlich ziehet er auch
noch ohne alles Bedencken ein geiſtreiches
Paßions-Lied auf ſeine Bruder-Gemeine, die
er, weiß nicht warum, die heilge Creutzes
Facultæt nennet. Wer dergleichen Dinge
Zinzendorfen wohl ſpricht, der nehme ſich vor
der Gottlichen Strafe in acht. Er pfleget ſich
insgemein, inſonderheit aber in der Vorrede
zu ſeinen Budingiſichen Sammlungen auf
Jablonski zu berufen, daß ſelbiger die Mah
riſche Kirche gleichfalls fur den auserwehlten
Ort halte, wo beyde Proteſtantiſche Kirchen
in eine Erbvereinigung getreten waten. n)
Aber was iſts mehr? das haben wir lange
gewuſt, daß die Herrnhuther Lutheraner, Re
formirte und andre in ihre Gemeinichaft auf
und annehmen. Aber daraus ſchüieſſen wir
eben, daß der Syncretiſmus, den wir allezeit
verabſcheuen werden, in Herrnhuth auf das
hochſte geſtiegen ſey. Diejenigen, ſo im Grun
de des Glaubens nicht einig ſind, konnen ein
ander nicht eher die Hande biethen, als biß der
eine Theil ſeine Grund-Jrrthumer abgeleget
hat. Zinzendorf wendet ein: o) Der Zwie

ſpalt
n) Serr Daniel Ernſt Jablonski hats in ſelner

ſchonen Epiſtola Apologetiea, welche man die
ſem Werckgen gantz einverleiben wird, vor
ausgemacht gehalten, daß unſere Mahriſche
Kirche dieſe Union wurcklich darſtellet. Siehe
Vorrede zum erſten Theil der Bib. Samml.

0) Unſere Gemeine hat nur einen Glauben!
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ſpalt unter Lutheranern und Reformirten heiß
ſe gar nichts, es lauffe alles auf leere Wort
ſtreite hinaus. Mein! wie oft werden wir
doch noch zeigen ſollen, was ſchon ſo haufig von
unſern Gottesgelehrten dargethan worden, daß

die Lutheraner und Reformirten, in denen
Grund-Wahrheiten von einander abgehen?
Er leſe doch die Schriften eines Hunnii, Hul—
ſemanns, Schmids, Dannhauers, Cypri—
ans, Wernsdorfs und anderer, die ſich denen
Anſtalten derer Unions-Macher widerſetzt ha

ben, ſo wird er iehen, daß nicht uber bloſſe
Worte, ſondern uber Lehren, die den Grund

des Glaubens betreffen, unter denen Prote
ſtantiſchen Kirchen geſtritten werde. Wie

hertzlich wunſchten wir, daß die Reformirten
mit uns einſtimmig waren, wir wolten ihnen
gerne den Nahmen Lutheraner oder Lutheri
ſche Kirche nicht aufdringen, wenn ſie nur
ihren falſchen Lehren, die ihnen aus der Schu
le Zwinglii und Calvini, von denen Sacra
menten, von der Gnadenwahl, von Chriſto, und
andern mehr, noch anhangen, Abſchied geben
wolten.

F. XVIIII.
Den letzten Beweiß der Herrnhuthiſchen 15 weil ſie

ReligionsMengerey nehmen wir her von der d Putt

F Chriſt allenthal
m iDie Wortſtreite zwiſchen denen Lutheranern anpreiſen.

und Reformirten machen, daß unſer Volck
beichtlich in beyden Religionen vor rechtglau
big erkennet wird, ohne daß wir der Schrift
das geringſte vergeben durften.

J
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Chriſtlichen Einfalt, davon der Syncretiſte ſo
viel Redens und Aufhebens macht, und ſol
che (wie der ſeel. Dannhauer ſchreibet) allent
halben anpreiſet, damit die vorige Kinſter
niß in GlaubensSachen, die ſich ſo lange
voredem Licht verſtecken muſſen, wieder
hervor kommen, und alſo die Diſputationes
nach und nach von ſelbſtẽ aufhoren mogen.
Freylich wirft eine genaue Theologiſche Er
kenntniß, davon Se. Hochw. Herr D. Joh.
Chriſt. Stemmler, einer meiner geehrten und
alten Freunde, in einer Diſſertation ſchon und
grundlich gehandelt, p) dem Svneretiſmo un
erſteigliche Hindernine in den Weg, daß alſo kein

Wbunder iſt, wenn die Herrnhuther, wider den
ausdrucklichen Befehl GOttes, q) die Einfalt
einer grundlichen Erkenntniß weit vorziehen.

Sie
p) Dieſe Abhandlung iſt anno 1740. unter dem

Titul: de ænęmeia in ſacri muneris adminiſtra-
tione, noſtra imprimis ætate neceſſaria, heraus
gekemmen. Aus welcher wir uns nur der
nöchſtnöthigen Frage erinnern wollen, die die
Herrnhuther fleißig erwegen mochten. Die
Worte ſagen in der Uberſetzung dieſes: Nun
laſſe ich einen jeden, der nur einen geſunden,
will nicht ſagen, gelehrten Verſtand hat, ur
theilen, ob ſich wohl die Tragheit und Tumm
heit ungelehrter Leute hinter den ſcheinba
ren Vorwand der Chriſtlichen Einfalt ver
bergen laſſe, und ob dieſe mit einer genauen
Erkenntniß ſtreite? f. 13.

q) Eph. IV.4. 1 Corinth. XIV. a20. Coloſſ. J. 9.
1Pet. V. 10. GSieche des ſeel. Herrn D. Werns
dorfs Tractat de Indifferentiimo Religion.
p. 268. ſq.
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Sie waſchen her, was ihnen einkommt. Jhre
Einfalle, damit ihr fruchtbares Gehirne ſpielet,
geben ſie vor Beweißthumer aus. Sie ſuchen
etwas ſonderliches in ihrem ſo genannten Cava-
lierStilo. Scchicken die verkehrteſten Mey
nungen unter dem Schein der Wahrheit in die
Welt, und wollen in allen eine willkuhrliche
Freyheit haben. Handeln alſo ſehr klug, daß
ſie von ihren Verehrern ſimplicitatem male
credulam, wie ſie Hilarius nennet, eine Ein
falt fordern, die alles glaubt. Denn bey Leu—
ten, die Verſtand und Einſicht beſitzen, werden
ſie ſich doch allezelt damit verachtlich machen.

g. R.
Wir eilen zum Beſchluß, und laſſen uns Eine ver—

genugen, erwieſen zu haben, daß Zinzendorf mit glkichung
iter Zint

ſeinem Herrnhuthiſchen Anhange eine offen-zendorfund Juit. Ll.
bare Religions- Mengerey errichte, mithin puo.
einen, ſowohl der Kirchen, als gemeinen
Weſen, hochſt ſchadlichen Jrrthum unterhal
te und ausbreite. Wie genau laſſet ſich
nun nicht das Urtheil, das Berclerus
ehedem von Juſto Lipſio gefallet, auf das
Haupt der falſchlich ſo genannten Mahriſchen
Bruder deuten? Daß er nemlich in Gottli
chen Dingen und allem, das die Religion
angehet, ein unbeſtandigges, untiewiſſes,
freyes und veranderliches Gemuth habe,
das gar leicht alle Geſtalten annehmen
könne. Diſſ. de Polit. Lipſ. C. V. p. m. ar2.

F 2 Gieeich
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Geichwie aber dieſer kluge und verſtandige
Mann eine Ermahnung an alle Studioſos
bengeſuget, daß ſich keiner in der Religion
Lipſfivm zum Lehrmeiſter erwehlen ſoll; alſo
ermahnen auch wir alle und jede, denen an
ihrer Seelen Seeligkeit etwas gelegen iſt, daß
ſie in der Lehre von der Religion, der Anfuh
rung Zinzendorfs nicht folgen mogen.

ſ. XXI.
wird mit Slaußlichen muſſen wir noch gedencken,
emem an- daß unſere vornehmſte Abſicht geweſen, die
dachtigenwunich, Herrnhuthiſche Religions-Mengerey nur zu
daß Gotr entdecken, nicht aber zu widerlegen: Jndem
die Unternehmungen wir uberzeuget ſeyn, daß ihre ſchandliche Na

dabrnd tur viel zu deutlich in die Augen falle, als daß
nichten wir einer weitlauftigen Widerlegung nothig
wolle, ve: haben ſolten. Vielmehr ruffen wir GOtt in
ſchloſſen. tiefſter Demuth des Hertzens an, daß er ſeine

Kirche vor allen innerlichen Unruhen gnadig
lich bewahren, die liſtigen Auſchlage der
Herrnhuther wider die reine Lehre vernichten,
alle Jrrige und Verfuhrte wiederbringen, uns

aber alle durch ſeinen Heiligen Geiſt in
alle Wahrheit leiten

wolle!



Anhang. 83
Statt eines

KMnhangs
wollen wir noch ein und andre neue Zeugniſſe
aus denen Zinzendorfiſchen und Herrnhuthi—

ſchen Schriften anfuhren, welche von dem
Syneretiſino und deſſen Kennzeichen

klariche Mroben abgeben
dnuen.

Vor kurtzen erſchien eine Oſter-Predigt,
trehalten am 5. April, 1744. welche ihren
Werfertiger und den Ort, wo ſolche heraus—
gekommen, deutlich verrath, ob ſchon, weiß
nicht warum, das Jeſuitiſche Wappen auf
den Titul geſetzt worden. Jn dieſer Predigt
v. 10. wird die Syſtematiſche Theologie mit
kolgenden Worten durchgezogen:

Denn der erſte Affect bey einem ar
men Sunder, der nicht Syſtematiſch
Theologie lerner, ſondern aus Noth,
aus Elend, iſt der: daß ihm Gnade
wiederfahren iſt, und daß ihm die
Gnade von JEſu wiederfahren iſt,
und daß er aus der Gnade ſeinen Hey
land ſchließt, und daß er aus der Ver
gebung der Sunden erworben iſt

83 An



24 Anhang—
Anmerck. Alſo gehet in der Ordnung des

Heyls der Articul von der Rechtfertigung vor
her: Ein Jrrthum, der nicht grober ſeyn kan,
der aber auch faſt zum Kennzeichen der Herrn
huther worden iſt: Wie muß es nicht um ih
re gantze Lehre ausſehen:

Was wir oben pag. zi. a6. von der Verbitte
rung Zinzendorfs gegen den Religions-Eyd er

innert haben, ſolches wird in dieſer Oſter
Predigt p. i1. recht ſpöttiſch wiederholet:

Man muß ſich alſo vom Glauben
gar nicht den Concept machen, daß
man einem da ein groß Buch vorlegt,
und man lieſets Zeile vor Zeile durch,
und beſchworets hernach, und ſpricht;
Das glaube ich, ſondern man muß
ſich den Glauben vorſtellen nach der
Realitat, nemlich 2c.

Anmerck. Ein elender Biſchof, dem der
Unterſchied unter dem Bekenntniſſe des Glau
bens, und dem Glauben ſelbſt, unbekannt iſt.
Nichts deſto weniger kan er ſich weit mehr,
als alle Biſchofe der wahren Kirche einbil
den. J

Jn denen Actis Ecclefiaſtico Hiſtoricis,
welche zu Weimar herauskommen, und Se

Hoch



Anhang. —8Hochwurden den Herrn Ober-Hof-Prediger
und Conſiſtorial-Rath Bartholomai, zum
Werfertiger haben, wird Part. XLVIII. p 924.
aus denen actis publicis folgendes Bekennt
niß der Herrnhuthiſchen Bruder beygebracht,
welches dasjenige, ſo ich in meiner Abhand
lung behauptet, leider mehr als zu deutlich
beſtatiget.

pag. 8. Einige-z. E. der Schuſter, Juſt.
Eskuch, bekennet ſich zur Reformir
ten Kirche: Andere bekennen ſich zur
Augſpurgiſchen Confeßion, auf naheres
Nachfragen aber geſtehen ſie, dieſelbe
nimmermehr geleſen zu haben.

p. 24. Rector Schmid bekennet ſich
gleichfalls dazu, glaubet aber, daß Feh
ler darinnen.

P. 29. Studioſus coeim zweifelt, ob die
Lutheriſche Kirche vor eine Gemeine
Chriſti zu halten? Juſt. Eskuch
halt zwar nicht die Lutheraner, (wie er
ſich zu erklaren ſuchet,) vor Babel, aber
doch ihre Religioo- eNſPaſtor
Gotttched thut gleiches, glaubt aber,
die BruderGemeinde ware die wahre
ſichtbare Kirche, in der Lutheriſchen Kir—
che konnte keiner ſeelig werden, denn wo
der wahre Glaube ſey, ſey auch die See
ligkeit.

E  D E.
Sum—



Summariſcher Jnnhalt.
J.l. wW ird gezeiget, wie kunſtlich es zinzendorfehe

dem angeſangen, unvorſichtigen Gemut
thern ſeine Unternehmungen angenehm
zu machen, inſonderheit 1) durch ſene vor:

nehme Geburth.
J.un ↄ) durch den Schein der Frömmisgkeit.
J.IlI. z) durch eine verſtellie Gewogenheit gegen die

vertriebenen Bohmen.
g liii. wird gewieſen, was der Syneietiſinus ſeyr dieſer

wird an denen Zerrnhuthern behauptet.
j V. 1) ans ihrem eigenen Geſtandnußg.
1VI. 2) aus denen Qobes:Erhebungen, damit ſie denen

falſchen Religions-verwandten, Dippelianern, Jn—
ſpirirten, Schwenckfeldern, Reformirten, Pabſtlern
und Socintianern ſchmeicheln.

g.vil. z) aus dem haß gegen die Symboliſchen Glau
bens-Bucher.

j. VIii. q aus denen allgemeinen Syneretiſtiſchen
Gruud: Markimen. 3. E. Es ſey keine Rirche von al
len glecken rein. Ein jeder konne un ſeiner Keltaron
bleiben, und doch dabey ein andres dencken. Aule Relu
gionen kaämen im Geunde des Glaubens uberein.

J. VIlil. 5) aus Verachtung der Polemie.
J. X h) weil ſie ſich mit Widerlegung der Jrrgeifter

ſchlechtetdinge nichts zu thun machen.
g. Xi 7) aus der antenommenen BibelSprache.
S. xli 8) aus der Weringſchatung, die ſte gegen die

Syſtemata Theologiæ,
s. xiii. gegen hohe Schulen,
s. xiili. i0) und gegen das Predigtamt ſehen laſſen.
J.XV. 1ii)wei ſitr die Nahmen Lutheranrr, Reformir;

te c. nicht leiden wollen.
J.XVI. 12) weil ſie ſolche Wörter und Ausdrucke anneh—

men, unter welche ſich alle Seeten verbergen koönnen.
S. XVIi. 13) weil Zinzendorf verſtattet, die Ordination bey

nant; verſchiedenen Religions-Verwandten zu ſuchen.
g. Xviil. 14 aus der Vereinigung, welche die Zerrnhur

ther unter Lurheranern u. Reformirten ſtiften wollen.
5. XVIull. 15) wril ſie.die Chriſtliche Einfalt uberall ſo

ſehr anpreiſen. ezierauf wirdz. RR. eine Vergleichung unter pinzendorfen und Ju
ſtum Ligſium angeſtellet: und endlich

g. RRl. mit einem andachtigen Wunſch, daß SoOtt die
Unternehmungen der Zerrnhuther zernichten wolle,
veſchloſſen

Nora. Aa. ð un. 29. lißj vei ſpottet fur vernattet p. io. iu der
Note liß Goodwin fur Joodwin. p as. lin.7. liß ver
nunftige fur vernuntige. p. ay. lin. a3. liß zuſammen
fur zuſamme.
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